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Abstract 
Die Integration von Flüchtlingen und vorläufig aufgenommenen Personen wird seit ge-

raumer Zeit als eine Verbundaufgabe von Bund, Kantonen und Gemeinden verstan-

den. Mit der Einführung der Integrationsagenda Schweiz per 01.01.2021 erreicht diese 

Entwicklung ihren vorläufigen Höhepunkt in einem Systemwechsel, welcher grosse 

Auswirkungen hat auf die Arbeit von Sozialarbeiter*innen auf Migrationssozialdiens-

ten. 

Die vorliegende Masterarbeit leistet einen Beitrag zur theoretischen Aufarbeitung der 

historischen Entwicklung von der Einführung der kantonalen Integrationsprogramme 

bis zur Einführung der Integrationsagenda Schweiz und stellt die einzelnen Elemente 

der Integrationsagenda Schweiz in Bezug zum Umsetzungskonzept des Kantons Zü-

rich. Der empirische Teil der vorliegenden Arbeit stellt eine explorative Studie dar, in 

welcher vier leitfadengestützte Expert*inneninterviews mit Sozialarbeiter*innen durch-

geführt, welche auf Migrationssozialdiensten im Kanton Zürich für die Integration von 

Flüchtlingen und vorläufig aufgenommenen Personen zuständig sind. Durch die Aus-

wertung gemäss dem methodischen Vorgehen nach Grounded Theory konnten Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten der Sozialarbeiter*innen in Bezug auf ihre ersten Er-

fahrungen im Umgang mit der Integrationsagenda Zürich herausgearbeitet werden. 

Die zentralen Erkenntnisse der Arbeit liegen einerseits in der grundsätzlich positiven 

Bewertung der Integrationsagenda aus sozialarbeiterischer Sicht (Individualisierungs-

prinzip und die Orientierung an der Klientel). Andererseits wurde offensichtlich, dass 

sich die Sozialarbeiter*innen durch die Einführung mit einer Erweiterung ihres Anfor-

derungsprofils konfrontiert sehen und das viele Aspekte in der Umsetzung der Integ-

rationsagenda zum aktuellen Zeitpunkt unklar sind. Im Ausblick werden die Erkennt-

nisse gebündelt dargestellt und Empfehlungen für die erfolgreiche Umsetzung des Ein-

führungsprozesses der Integrationsagenda formuliert. 
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1 Einleitung 
Im Rahmen der Einleitung werden die Ausgangslage und Problemstellung, der Forschungs-

stand und die Relevanz für die Soziale Arbeit, die erkenntnisleitenden Forschungsfragen so-

wie der Aufbau der vorliegenden Arbeit dargestellt. 

 

1.1 Ausgangslage und Problemstellung 
Die Integration von vorläufig aufgenommenen Ausländer*innen [VA] und anerkannten Flücht-

lingen [FL] ist in der Schweiz ein häufig und kontrovers diskutiertes Thema. Auf nationaler 

Ebene wurden durch das Staatssekretariat für Migration [SEM] in den vergangenen Jahren 

zahlreiche Studien über VA/FL in Auftrag gegeben. Die Studien befassten sich mehrheitlich 

mit Fragen des Zugangs von VA/FL zum Arbeitsmarkt, da eine vergleichsweise tiefe Erwerbs-

beteiligung von VA/FL festgestellt wurde (z. B. Sparodotto, Bieberschulte, Walker, Morlok und 

Oswald, 2014, S. 4).1 In enger Zusammenarbeit mit den Kantonen und den Kommunen ent-

standen daraus in einem mehrjährigen Konzeptionsprozess zuerst die Kantonalen Integrati-

onsprogramme [KIP], welche per Mai 2019 um die Integrationsagenda Schweiz [IAS] ergänzt 

wurden. Die IAS ist nur anwendbar auf VA/FL, die durch deren Einführung spezifisch in der 

Integration gefördert werden sollen. Der IAS liegt ein umfassendes Integrationsverständnis zu 

Grunde, in welchem die Förderung der sprachlichen, der beruflichen sowie der sozialen In-

tegration miteinander verknüpft ist. 

Durch die IAS wurde den Kantonen eine Erhöhung der Integrationspauschale [IP] in Aussicht 

gestellt. Bei der IP handelt es sich um eine einmalige finanzielle Abgeltung vom Bund an die 

Kantone. Sie wird pro VA/FL ausbezahlt. Um die Erhöhung von Fr. 6'000.00 auf Fr. 18'000.00 

zu erhalten, mussten die Kantone beim Bund ein Konzept einreichen, welches sich an den 

Vorgaben der IAS orientierte (Baumgartner et. al, 2019, S. 6). Die Recherchen zeigten, dass 

als Folge der föderalistischen Struktur der Schweiz sehr verschiedene Arten der Umsetzung 

der IAS entstanden. Einige Kantone erarbeiteten zentrale Lösungen, in welchen wenige Stel-

len mit der operativen Umsetzung betraut sind (bspw. Kanton Basel-Landschaft Kanton Zug, 

Kanton Luzern), in anderen Kantonen wird regional die operative Ebene unter einigen Anbie-

ter*innen aufgeteilt (bspw. Kanton Bern), und in gewissen Kantonen wird die Umsetzung auf 

kommunaler Ebene realisiert (bspw. Kanton Aargau, Kanton St. Gallen, Kanton Zürich). In der 

vorliegenden Arbeit werden exemplarisch die Situation der Einführung der Integrationsagenda 

Zürich [IAZH] und die damit einhergehenden Veränderungen im Arbeitsalltag von Sozialarbei-

ter*innen auf Migrationssozialdiensten untersucht. Die Einführung der IAZH bringt einerseits 

die Schliessung einer zentralen Triage- und Vermittlungsstelle (Triagestelle Stiftung Chance 

 
1 Eine Übersicht über die einzelnen durch das SEM in Auftrag gegebenen Studien unter: 
https://www.sem.admin.ch/sem/de/home/publiservice/berichte/integration/studien.html#635438595   
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[TSC]) mit sich und andererseits die Anwendung neuer Instrumente und Elemente im System 

der Integration von VA/FL. Dazu wurden, nebst der theoretischen Recherche, 4 Expert*innen-

interviews mit Sozialarbeiter*innen auf Migrationssozialdiensten geführt und nach der Groun-

ded Theory Methodologie [GT] ausgewertet.  

 

1.1 Forschungsstand / Relevanz für die Soziale Arbeit 
Wie bereits erwähnt bestehen in der Schweiz viele Studien über die Erwerbsbeteiligung von 

VA/FL, welche auf der gesamtgesellschaftlichen Ebene angesiedelt sind. Eine Studie vom 

UNHCR (2014) fokussiert auf die individuelle Ebene des Arbeitsmarktzugangs von VA/FL.2 Da 

die Einführung der IAS per 01.01.2021 erfolgte, bestehen bislang keine Auswertungen, welche 

Aussagen über die Qualität der Umsetzung des neuen Systems machen. Auch wenn eine 

solche Studie eventuell erst zu einem späteren Zeitpunkt durchgeführt werden sollte, ist es 

trotzdem sinnvoll, zu einem möglichst frühen Zeitpunkt aufgrund der ersten Erfahrungen von 

Sozialarbeiter*innen auf den Migrationssozialdiensten Hinweise auf allfällig gravierende Prob-

leme mit hohem Handlungsbedarf zu erhalten. Im ersten, theoretischen Teil der vorliegenden 

Masterthesis wird die Entstehung der IAS und der IAZH behandelt. Dieser Teil erfolgte mittels 

Literaturrecherche mit dem Ziel, eine nachvollziehbare und verdichtete Übersicht zu erarbei-

ten. Im zweiten, empirischen Teil liegt der Fokus auf der Umsetzung der IAZH durch die Sozi-

alarbeiter*innen auf Migrationssozialdiensten im Kanton Zürich. Eine Studie, welche den Fo-

kus auf das Erleben von Sozialarbeiter*innen in Migrationssozialdiensten legt, konnte während 

der Erstellung dieser Arbeit nicht gefunden werden und stellt damit eine Forschungslücke dar. 

 

1.2 Forschungsfragen 
Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um eine qualitativ-explorative Untersuchung. Bei 

explorativen Forschungsdesigns werden offene Forschungsfragen formuliert. Die Beantwor-

tung der ersten Hauptfrage erfolgte, wie oben erwähnt, mittels Literaturrecherche, nachfolgen-

der Aufarbeitung und Verdichtung sowie der Auseinandersetzung der Konzepte auf eidgenös-

sischer und kantonaler Ebene. Im empirischen Teil der Masterthesis wird das Erleben des 

Systemwechsels von Sozialarbeiter*innen auf Migrationssozialdiensten sowie deren Haltun-

gen erforscht. Um die zweite Hauptfrage beantworten zu können, wurden vier leitfadenge-

stützte Expert*inneninterviews durchgeführt. 

 

 

 

 

 
2 Die Studie ist abrufbar unter https://www.unhcr.org/dach/wp-content/uploads/sites/27/2017/04/UN-
HCR-Integrationsstudie_CH_web.pdf  
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Hauptfrage 1: Theoretischer Teil der Masterthesis 
Was beinhaltet die IAS/IAZH und wie ist sie historisch entstanden? 

Unterfragen: 
- In welcher Art wurde die IAS/IAZH auf gesetzlicher Ebene verankert? 

- Wie wurde die Umsetzung der einzelnen Elemente und Instrumente im Kanton Zürich kon-

zipiert? 

 

Hauptfrage 2: Empirischer Teil der Masterthesis 
Welche Erfahrungen machen Sozialarbeiter*innen auf Migrationssozialdiensten im Kanton Zü-

rich in Bezug auf den Systemwechsel? 

Unterfragen: 
- Inwiefern kennen die Sozialarbeiter*innen das Konzept der IAZH und wie gehen sie mit 

den Veränderungen um? 

- Welche Massnahmen wurden aus Sicht der Sozialarbeiter*innen durch Organisationen er-

griffen, um den Übergang zum neuen System zu gestalten? 

- Lässt sich durch die Einführung der IAZH eine Veränderung des Anforderungsprofils von 

Sozialarbeiter*innen feststellen? 

- Welche Unterschiede oder Gemeinsamkeiten lassen sich im Vergleich der qualitativen In-

terviews feststellen? Welche Empfehlungen und/oder Hypothesen lassen sich davon ab-

leiten?  

 
1.3 Aufbau der Arbeit 
Die vorliegende Masterarbeit kann grob in drei Abschnitte unterteilt werden. Zuerst werden in 

einer theoretischen Annäherung an das Thema die Entstehung der KIP (Kapitel 2) erläutert, 

um danach vertieft auf die IAS und die IAZH (Kapitel 3) einzugehen.  

Der zweite Abschnitt befasst sich mit dem empirischen Teil der Arbeit. In einem ersten Schritt 

wird der Entscheid für die zur gewählten Methode begründet und anschliessend die Methode 

und die Anwendung der einzelnen Elemente in der Arbeit genauer umschrieben. Abschlies-

send erfährt das Kapitel eine Reflexion des Forschungsprozesses (Kapitel 4), um danach die 

aus dem Datenmaterial erarbeiteten Schlüsselkategorien auszuführen (Kapitel 5). Die vorlie-

gende Arbeit legt im dritten Abschnitt mit der Beantwortung der Forschungsfragen (Kapitel 6) 

dar und wird mit einem Fazit und Ausblick (Kapitel 7) im Rahmen einer Gesamtschau abge-

schlossen. 
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Theoretischer Teil 
In diesem Teil der vorliegenden Masterarbeit wird die historische Herleitung der IAS aufge-

zeigt. Dabei handelt es sich um einen mehrjährigen Prozess. Um die Entstehung aufzuzeich-

nen, werden zuerst die KIP sowie deren Einfluss auf Sozialarbeitende auf Migrationssozial-

diensten im Kanton Zürich umschrieben (Kapitel 2), um danach die Wirkungsziele der IAS zu 

beschreiben und in einer theoretischen Annäherung die Veränderungen für Sozialarbeiter*in-

nen auf Migrationssozialdiensten aufzuzeigen, welche durch die Einführung der IAZH entste-

hen (Kapitel 3). 

 

2.1 KIP als Vorläufer der IAS 
Im Bundesgesetz über die Ausländerinnen und Ausländer [AuG, i. d. F. v. 01. Januar 2008] 

Art. 53 Abs. 5 wurde die Integrationsförderung erstmals auf eidgenössischer Ebene ausdrück-

lich als sogenannte Verbundaufgabe festgelegt. Ab diesem Zeitpunkt nahmen die Bestrebun-

gen zu, die Zusammenarbeit in der Integrationsförderung von Ausländer*innen sowohl zwi-

schen Bund und Kantonen als auch zwischen Kanton und Gemeinden zu intensivieren. Diese 

Version des Gesetzestextes ist zudem die erste, in welcher der Integration auf Gesetzesebene 

ein eigenständiges Kapitel gewidmet wurde. Vorgängig beschränkte sich die Thematik der 

Integrationsfragen auf der Ebene des Bundesrechts auf die Verordnung über die Integration 

von Ausländerinnen und Ausländern [VIntA, i. d. F. v. 2000 - 2007], auf Gesetzesebene waren 

keine ausdrücklichen Vorgaben festgehalten. Die VIntA regelte ausserdem hauptsächlich die 

Bestimmungen bezüglich der sogenannten Arbeitsmigrant*innen, das heisst es waren vor al-

lem Bestimmungen enthalten, welche sich auf Personen mit einer gültigen Aufenthaltsbewilli-

gung (Anm. des Verfassers: Bewilligungen gemäss dem damaligen AuG, heute Bundesgesetz 

über die Ausländerinnen und Ausländer und über die Integration [AIG]) bezogen. Personen 

aus dem EU/EFTA-Raum sind ausserdem durch die Schweizerische Gesetzgebung nur be-

troffen, wenn darin günstigere Regelungen festgelegt sind als im Freizügigkeitsabkommen 

[FZA]. Vorstehende Ausführungen zeigen auf, dass sich die Bestimmungen der VIntA vor-

nehmlich auf Personengruppen bezogen, welche aus sogenannten Drittstaaten stammen. Die 

meisten VA/FL stammen aus Drittstaaten, gemäss SEM (2021a) ist die Rangliste der Asylsta-

tistik über die neuen Gesuche auf Platz 1-10 angeführt durch Nationen, welche als Drittstaaten 

bezeichnet werden (S. 14.). Zudem waren bis 2006 Personen mit dem Status "vorläufig auf-

genommen" nicht im Geltungsbereich der VIntA festgehalten. Der Geltungsbereich wurde erst 

mit der Version von 2006 ausgeweitet und die vorläufig aufgenommenen Personen wurden 

miteinbezogen (VIntA i. d. F. v. 01. Februar 2006 Art. 2, Abs. 1, lit. a). 

Wegleitend für die Konzeption der Integrationspolitik der Schweiz war unter anderem die gross 

angelegte Studie der Tripartiten Agglomerationskonferenz (TAK). Durch die Studie der TAK 

(2009) wurde untersucht, inwiefern die schweizerische Integrationspolitik in ihrer Ausrichtung 



Masterarbeit Thomas Villiger MSc Soziale Arbeit 

 - 13 - 

den Herausforderungen und Ansprüchen der Integrationsförderung gerecht wird und es wur-

den Leitsätze für die Integrationspolitik der Schweiz ausgearbeitet. 

Das Bundesamt für Migration BFM (Anm. des Verfassers: heute Staatssekretariat für Migration 

[SEM]) anerkannte die neue Ausrichtung der Integrationspolitik und informierte im Grundla-

genpapier (2011) über die Neuerungen in der spezifischen Integrationsförderung. Der Bund 

legte fest, dass die Integrationsförderung in erster Linie vor Ort, in den bereits bestehenden 

integrationsrelevanten Regelstrukturen stattfindet (S. 2). Ergänzend dazu werden die KIP ge-

schaffen. Die Idee der KIP liegt darin, dass Kantone durch eine Vereinbarung mit dem Bund 

Gelder erhalten, um bedarfsgerecht Lücken in der Integrationsförderung zu schliessen. Dar-

aus ergibt sich die sogenannte spezifische Integrationsförderung, welche als Ergänzung zu 

den Angeboten der Regelstrukturen zum Tragen kommt. Das andere Ziel der spezifischen 

Integrationsförderung – und somit auch der KIP – liegt in der Unterstützung der Regelstruktu-

ren, wobei sie diesen in der Ausführung ihres Integrationsauftrages zur Seite steht. Der Fokus 

innerhalb dieses zweiten Ziels richtet sich auf die Vollzugs- und Dienstleistungsqualität der 

ausführenden Institutionen (S. 3). Die gesetzliche Grundlage für diese Vereinbarungen findet 

sich im Subventionsgesetz [SuG] Art. 20a. Dieser Artikel bestimmt unter anderem, dass bei 

Programmvereinbarungen gemeinsame strategische Programmziele festgelegt werden müs-

sen (Abs. 1) sowie dass die Vereinbarungen in der Regel über mehrere Jahre getroffen werden 

(Abs. 2). 

Den Vorgaben von SuG Art. 20a Folge leistend, wurde die spezifische Integrationsförderung 

in die drei Hauptbereiche Information und Beratung (1. Pfeiler), Bildung und Arbeit (2. Pfeiler) 

und Verständigung und gesellschaftliche Integration (3. Pfeiler) unterteilt. Damit spezifische 

kantonale Integrationsangebote eine Mitfinanzierung des Bundes erhalten, müssen wie oben 

erwähnt, Mindeststandards eingehalten und Zielsetzungen verfolgt werden. Die vorgängig ge-

nannten Förderbereiche wurden dementsprechend erneut unterteilt und mit strategischen Pro-

grammzielen versehen. Der erste Pfeiler – Beratung und Information – beinhaltet die Themen 

Erstinformation und Integrationsförderbedarf, Beratung und Schutz vor Diskriminierung, der 

zweite Pfeiler – Bildung und Arbeit – widmet sich der Sprache, der frühen Förderung und der 

Arbeitsmarktfähigkeit. Im dritten Pfeiler – Verständigung und gesellschaftliche Integration – 

werden Inhalte der Interkulturellen Übersetzung und der Sozialen Integration genauer um-

schrieben (S. 3+4). Nachfolgend findet sich zur besseren Übersicht exemplarisch die tabella-

rische Darstellung des 2. Pfeilers und der zugehörigen Zielsetzungen (Tabelle 1). 
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2. Pfeiler: Bildung und Arbeit 
Förderbereiche Strategische Programmziele 

Sprache • Migrantinnen und Migranten verfügen 

über die für die Verständigung im Alltag 

notwendigen und ihrer beruflichen Situa-

tion angemessenen Kenntnisse einer 

Landessprache. 

Frühe Förderung • Migrantenfamilien haben chancenglei-

chen Zugang zu den Angeboten der frü-

hen Förderung, die ihrer familiären Situ-

ation gerecht werden. 

Arbeitsmarktfähigkeit • Migrantinnen und Migranten, die keinen 

Zugang zu den Angeboten der Regel-

strukturen finden, verfügen über ein För-

derangebot, das ihre Arbeitsmarktfähig-

keit verbessert. 
Tabelle 1: Auszug Übersicht Förderbereiche und strategische Programmziele. Quelle: BFM und KdK (2011, S. 5) 

 

Diese Unterteilung und Strukturierung der spezifischen Integrationsförderung ist wichtig für 

das Verständnis der Konzeption der Integrationsagenda sowohl auf kantonaler als auch auf 

Bundesebene, da diese unmittelbar darauf aufbaut. Der Bund zog aus der ersten Programm-

periode (KIP I 2014-2017) eine positive Bilanz und schloss mit allen Kantonen per 01.01.2018 

Programmvereinbarungen für weitere vier Jahre ab. In diesen KIP 2 (2018-2021) flossen die 

jeweiligen kantonalen Ergebnisse und Erfahrungen aus den KIP 1 ein (Eidgenössisches Jus-

tiz- und Polizeidepartement, 2018, o. S.). 

 

2.2 Für VA/FL relevante Aspekte in Konzeption und Umsetzung der KIP 1 
(2014 – 2017) und KIP 2 (2018 – 2021) am Beispiel des Kantons Zürich 
In Vorbereitung auf die Einführung der KIP lancierte der Kanton Zürich Studien, um allfällige 

Defizite innerhalb der Integrationsförderung ausfindig zu machen und diese mittels zielführen-

der Massnahmen im KIP einzufügen. Beauftragt mit diesen Untersuchungen wurde die Direk-

tion der Justiz und des Inneren [JI], welche die Projektleitung an die kantonale Fachstelle für 

Integrationsfragen (Anmerkung des Verfassers: heute Fachstelle Integration [FI]) übertrug. Vor 

der Einführung der ersten KIP (KIP 2014-2017) führte die FI eine breit angelegte Bestands-

aufnahme und Bedarfsanalyse durch, um allfällige Lücken hinsichtlich der strategischen Pro-

grammziele gemäss den Vorgaben zu eruieren (Morais, Le Blanc, Heyn und Schumacher, 

2013). Der Kanton Zürich ergänzte gemäss der Autorenschaft die drei oben erwähnten Pfeiler 
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der Integrationsförderung mit zwei zusätzlichen Pfeilern (4. Pfeiler: Gesundheit, 5. Pfeiler: 

Wohnen, öffentlicher Raum und Sicherheit). Auch wenn die Personen aus dem Asylbereich 

nicht der ausdrückliche Untersuchungsgegenstand der Analyse sind, wird an einigen Stellen 

auf sie Bezug genommen (S. 6). So wird etwa im analytischen Teil bezüglich der statistischen 

Daten auf die hohe Jugendarbeitslosigkeit bei VA/FL hingewiesen (S. 29), der geringe oder 

gänzlich fehlende formale Bildungsstand erwähnt und die allgemein tiefe Erwerbsquote (S. 30) 

aufgezeigt. Da es sich bei dieser Personengruppe jedoch wie erwähnt in der referenzierten 

Erhebung nicht um den expliziten Untersuchungsgegenstand handelt, wurden die genannten 

Themen nicht ausführlich diskutiert. Es finden sich jedoch auch beim festgestellten Handlungs-

bedarf Verweise, welche als direkten Hinweis auf die bessere (Arbeits-) Integration von VA/FL 

verfasst wurden. Es wurde ein erschwerter Zugang zu niederschwelliger Berufsbildung kon-

statiert (S. 37), fehlendes Wissen seitens Arbeitgeber*innen über den Status der vorläufigen 

Aufnahme und deren Arbeitsmöglichkeiten festgestellt und der Ausbau des Case Management 

mit Sprachförderung für VA/FL gefordert (S. 38). Julia Morais, Johannes Le Blanc und Thomas 

Heyn (2013) erarbeiteten aus der Bestandsaufnahme und Bedarfsanalyse die Strategie und 

die dazugehörigen Massnahmen für den Kanton Zürich. Für den Bereich der Fluchtmigration 

wurden in diesem Papier effektiv eigene Leistungsziele definiert (S. 36). Das Leistungsziel für 

VA/FL legt fest, dass innerhalb der Laufzeit des ersten KIP-Programms 70% der erwerbsfähi-

gen VA/FL hinreichend geschult sind, um einer Erwerbstätigkeit nachgehen zu können. Eine 

der prägendsten Veränderungen innerhalb dieses Leistungsziels liegt in der Schaffung einer 

Triage-Stelle, welche mittels Kompetenzabklärungen die Potenziale von VA/FL feststellen soll. 

Diese Triage-Stelle nimmt durch Vermittlung von passenden Angeboten eine wichtige Schnitt-

stellenfunktion ein, um die Potenziale von Personen aus dem Asyl- und Flüchtlingsbereich zu 

fördern, sobald das Asylverfahren abgeschlossen und eine ausländer- oder asylrechtliche Be-

willigung erteilt ist (S. 20, S. 36). Auf exekutiver Ebene wurde dies im Kanton Zürich mittels 

Regierungsratsbeschluss (RRB Nr. 300/2015) verankert. Die "Strategie zur Verwendung der 

Integrationspauschale für vorläufig Aufgenommene und Flüchtlinge" legte fest, durch welche 

Massnahmen im Kanton Zürich ab 2016 die Integration von VA/FL gefördert wurde. Gemäss 

der Strategie wurde eine Triage Stelle geschaffen, alle VA/FL im Kanton Zürich erhielten den 

Zugang zu sprachlichen Basiskursen inklusive Kinderbetreuung, die Integrationsbegleitung 

(Anmerkung des Verfassers: dabei handelt es sich um ein Jobcoaching-Angebot) wurde aus-

gebaut und es wurde ein spezifisches Angebot zur Integration von traumatisierten Personen 

bereitgestellt. Diese Angebote wurden objektfinanziert allen fallführenden Stellen [FFST] des 

Kantons Zürich für VA/FL zur Verfügung gestellt. Zusätzlich zu diesem sogenannten Grund-

angebot wurden einige bereits bestehende Beschäftigungs- und Qualifizierungsprogramme 

fortgeführt, Pilotprojekte gefördert und es bestand die Möglichkeit, im Rahmen einer 
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Einzelfallfinanzierung weitere Programme zu finanzieren (RRB 300/2015, S. 3-4). An dieser 

Strategie hielt der Kanton Zürich auch während des KIP 2 (2018-2021) fest.  

3 Integrationsagenda Schweiz 
Nach den Erläuterungen zur Entstehung und der Bedeutung der KIP, widmet sich dieses Ka-

pitel der Integrationsagenda Schweiz. Einer kurzen Darlegung der historischen Entwicklung 

und Definition der Zielgruppen folgt die Auseinandersetzung mit den fünf Wirkungszielen, wel-

che auf gesamtschweizerischer Ebene festgelegt wurden. Für die einzelnen Wirkungsziele 

wird jeweils die Umsetzung im Kanton Zürich erläutert. Der Abschluss dieses Kapitels bildet 

das Aufzeigen weiterer Veränderungen auf kantonaler Ebene. 

 

3.1 Integrationsagenda Schweiz: historische Entwicklung 
Am 23. März 2018 beschloss zuerst die Plenarversammlung der Konferenz der Kantonsregie-

rungen, gefolgt vom Bundesrat am 25. April des gleichen Jahres, die Umsetzung der Integra-

tionsagenda Schweiz (IAS) anzugehen. Zudem entschied der Bundesrat, die Integrationspau-

schale [IP] von Fr. 6'000 auf Fr. 18'000 zu erhöhen. Diese IP kann neu durch die Kantone auch 

für die frühzeitige Förderung der Sprachkenntnisse bei Asylsuchenden verwendet werden 

(SEM, 2019, S. 3). Die veränderten Gesetzesgrundlagen traten per 01. Mai 2019 in Kraft und 

fanden Eingang in die jeweiligen Bundesgesetze der Verordnung über die Integration von Aus-

länderinnen und Ausländern [VIntA: Art. 14a (Förderung der Erstintegration) und Art. 15 (In-

tegrationspauschale)] sowie der Asylverordnung 2 über Finanzierungsfragen [AsylV 2: Art. 22: 

Höhe und Anpassung der Globalpauschale (1. Abschnitt: Asylsuchende, vorläufig Aufgenom-

mene und Schutzbedürftige ohne Aufenthaltsbewilligung) und Art. 26: Höhe und Anpassung 

der Globalpauschale (2. Abschnitt: Flüchtlinge, vorläufig aufgenommene Flüchtlinge und 

Schutzbedürftige mit Aufenthaltsbewilligung)]. Durch die Verankerung auf Bundesebene sind 

alle Kantone verpflichtet, die IAS umzusetzen. Um die erhöhte Bundespauschale in Form der 

einmaligen Integrationspauschale zu erhalten, mussten die Kantone Umsetzungskonzepte 

beim Bund einreichen (Baumgartner et al. 2019, S. 6). Nach Genehmigung dieses Umset-

zungskonzeptes wurde eine Zusatzvereinbarung zu den laufenden KIP erstellt. Strukturell ist 

die IAS in den Kantonen als eine Erweiterung der bereits bestehenden KIP zu verstehen (SEM, 

2018, S. 3). 

Um die Ziele der IAS zu erreichen, wurde ein Erstintegrationsprozess festgelegt, welcher ein-

zelne Elemente, Eckpfeiler und Übergänge in die Regelstrukturen bezüglich der sprachlichen, 

beruflichen und sozialen Integration von geflüchteten Menschen in der Schweiz idealtypisch 

festlegt. Dieser Erstintegrationsprozess erstreckt sich in der Regel über eine Zeitdauer von 

sieben Jahren ab Einreise in die Schweiz (Baumgartner et al., 2019, S. 12).  
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3.2 Zielgruppen der Integrationsagenda 
Aus den oben aufgeführten Gesetzen geht hervor, dass die IAS ausschliesslich auf Personen 

ausgerichtet ist, welche sich in Folge von Fluchtmigration in der Schweiz aufhalten. 

Der Bericht der Koordinationsgruppe (2018) konkretisiert dies wie folgt: 

1) Personengruppe FL/VA: 

Alle Personen ab 16 Jahren, wobei die Arbeitsunfähigkeit kein Ausschlusskriterium darstellt. 

Für Personen, welche arbeitsunfähig oder vorübergehend nicht arbeitsfähig sind, hat die so-

ziale Integration im Zentrum zu stehen.  

Bei allen arbeitsfähigen Personen werden Integrationsmassnahmen individuell und spezifisch 

geplant. Die Integrationsmassnahmen fokussieren bei dieser Personengruppe auf die Auf-

nahme oder den Erhalt einer Erwerbsarbeit. Bei jungen Erwachsenen steht die Vorbereitung 

auf die Aufnahme einer Ausbildung im Zentrum. 

2) Asylsuchende: 

Bei den Asylsuchenden gelten nur diejenigen als Zielgruppe, welche sich im erweiterten Ver-

fahren befinden. Seit der Asylgesetzrevision dauert es im Durchschnitt rund 2 Monate für Dub-

lin-Verfahren oder diejenigen von Personen ohne Bleibechancen, bis ein erstinstanzlicher Ent-

scheid vorliegt.  

Asylsuchende im erweiterten Verfahren sind in der Regel bereits einem Kanton zugeteilt und 

haben gemäss Hochrechnung eine Bleibechance von rund 70%. Bei diesen Personen sind 

jedoch über Programme der Integrationsagenda nur Sprachförderung und/oder Beschäfti-

gungsprogramme möglich (S. 3-6).  

 

3.3 Die fünf Wirkungsziele 
In der Konzeption der IAS einigten sich Bund und Kantone auf Wirkungsziele, welche die Kan-

tone in den jeweiligen kantonalen Integrationsagenden umsetzen müssen.  

Die Wirkungsziele umfassen die Bereiche der Sprachförderung (Wirkungsziel 1: Sprachförde-

rung ab 16 Jahren), der frühen Förderung, wiederum in Verbindung mit der Sprachförderung 

(Wirkungsziel 2: Frühe Förderung), der Integration von Jugendlichen und jungen Erwachsenen 

ins duale Bildungssystem der Schweiz (Wirkungsziel 3: Ausbildungsfähigkeit), die Integration 

von Erwachsenen in die Erwerbsarbeit (Wirkungsziel 4: Arbeitsmarktfähigkeit) sowie die sozi-

ale Integration (Wirkungsziel 5: Soziale Integration). 

 

 
Abbildung 1: Fünf Wirkungsziele der IAS, Quelle: Flyer Integrationsagenda Schweiz (o.J., o.S.) 
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3.3.1 Wirkungsziel 1: Sprachförderung ab 16 Jahren 
Als Referenz bezüglich der Zielerreichung gilt beim ersten Ziel die Erreichung eines Sprachni-

veaus von mindestens A1 gemäss dem Gemeinsamen Europäischen Referenzrahmen [GER] 

für 100% aller VA/FL. Dieses Ziel soll gemäss der Konzeption innerhalb der ersten drei Jahre 

erreicht werden. Ein Niveau GER A1 beinhaltet einfachste Konversation. GER verortet die 

Sprachkompetenzen des Sprachniveau A1 in der elementaren Sprachanwendung, welche bis 

Abschluss A2 andauert (Gemeinsamer Europäischer Referenzrahmen, 2021, Sprachniveau). 

In den kantonalen Konzepten muss der Ablauf der Kurszuweisung dargelegt werden. Zudem 

müssen die Kantone ausweisen, wie die bedarfsgerechte Sprachförderung für alle VA/FL ab 

16 Jahren gewährleistet werden soll. Dabei müssen für unterschiedliche Zielgruppen (Perso-

nen mit Bildungsabschluss, schulgewohnte und schulungewohnte Personen sowie Analpha-

bet*innen) passende Sprachkurse vorhanden sein. Der Unterricht soll sich am "Qualitätskon-

zept fide: Prinzipien und Standards" orientieren und muss handlungs- und bedürfnisorientiert 

gestaltet sein. Des Weiteren muss das Konzept Aussagen zur Art und zum Zeitpunkt von 

Kursabschlüssen mit Sprachnachweis/individueller Beurteilung machen (SEM, 2018, S. 8). 

Dabei muss berücksichtigt werden, dass viele Personen mit Fluchtmigration zuerst das latei-

nische Alphabet lernen müssen. Als Beispiel zu nennen ist Tigrinya, eine Sprache der Eritreer, 

welche das Amharisch-Äthiopische Alphabet verwendet. Die Eritreer stellen seit mehreren 

Jahren die zahlenmässig grösste Nationalität dar, welche in der Schweiz ein Asylgesuch stellt 

(SEM, 2021b, Asylstatistik nach Nationen). Ob es dabei bei allen Personen möglich ist, inner-

halb von drei Jahren einen Sprachstand von A1 zu erreichen, ist unklar. 

 

Die Umsetzung im Kanton Zürich 

Bereits vor Einführung der IAZH bestand ein breites Angebot an Sprachkursen im Kanton Zü-

rich. Die FI unterstützte im Rahmen des Integrationsförderungskredits [IKF] Kommunen finan-

ziell darin, niederschwellige Deutschkurse mit Kinderbetreuung auf- und auszubauen. 

Im Rahmen der ehemaligen Strategie zur Verwendung der IP konnten für VA/FL Basiskurse 

Deutsch & Integration finanziert werden. Diese Kurse dauerten maximal sechs Monate und 

enthielten neben der Vermittlung von Sprachkenntnissen auch Informationen über das Leben 

in der Schweiz (z. B. über das Schulwesen, das Gesundheitssystem, den Arbeitsmarkt etc.). 

Es bestand jedoch keine Möglichkeit, Alphabetisierungskurse oder Kurse für Asylsuchende 

über die IP zu finanzieren. Für die Umsetzung der IAZH konzentriert sich der Kanton Zürich 

auf drei Zielgruppen, für welche akkreditierte Angebote zur Verfügung gestellt werden: 

1) Personen mit Potenzial für den 1. Arbeitsmarkt können semiintensive oder intensive 

Kurse auf Niveau A1 und A2 besuchen. Es gibt Kurse für schnell Lernende 
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(schulgewohnte) und für langsamer Lernende (schulungewohnte). Ziel ist die Vorbe-

reitung auf weiterführende Bildungsangebote oder auf den Einstieg in den 1. Arbeits-

markt. 

2) Für Personen mit primärem Fokus auf soziale Integration werden semiintensive Kurse 

auf Niveau A1 und A2 angeboten. Das Lerntempo wird jeweils der Kursgruppe ange-

passt. Ziel ist, dass die Teilnehmer*innen über ausreichend mündliche und schriftliche 

Sprachkenntnisse für eine autonome Gestaltung ihres Alltags verfügen. 

3) Personen mit Alphabetisierungsbedarf können ebenfalls an semiintensiven oder inten-

siven Kursen teilnehmen. Bei den Niveaus werden verschiedene Alpha-Levels ange-

boten sowie Kurse zur Nachalphabetisierung (Lese- und Schreibtrainingskurse) und 

Kurse für Zweitschriftlernende. Das Lerntempo wird auch bei diesen Kursen der jewei-

ligen Kursgruppe angepasst. Ziel ist eine erfolgreiche Alphabetisierung als Grundlage 

für weitere Integrationsschritte. 

Die Kurse können mit oder ohne Kinderbetreuung besucht werden, wobei auch die Kinderbe-

treuung via IP finanzierbar ist. Gemäss Konzept befinden sich die Kursorte für die Alphakurse 

sowie die Kurse für Personen mit Potenzial für den 1. Arbeitsmarkt zentral oder in grösseren 

Ballungsgebieten. Die Kurse für Personen mit primärem Ziel der sozialen Integration sollten 

bewusst in der Wohngemeinde beziehungsweise der Wohnregion der Teilnehmer*innen 

durchgeführt werden, um die Integration in die Gemeinde zu fördern. Alle drei Angebotstypen 

sind alltagsnah und realitätsbezogen und beinhalten zusätzlich zur Sprachförderung Basiswis-

sen über das Leben in der Schweiz. Neu sind die Sprachfördermassnahmen auch für Asylsu-

chende im erweiterten Verfahren über die Gelder der IP finanzierbar. 

Die FFST melden potenzielle Teilnehmer*innen auf Basis des Kurzassessments (vgl. Kapitel 

3.4.3) bei einem Anbieter an, die Anbieter machen in der Regel einen Einstufungstest, um das 

passende Sprachniveau zu eruieren. Um eine zielgerichtete und bedarfsgerechte Vermittlung 

zu erreichen, übermitteln die Anbieter den FFST für jeden Kurs eine individuelle Rückmeldung 

zu den Lernfortschritten und geben eine Empfehlung für weitere Schritte ab (Baumgartner et 

al. 2018, S.33 - 36). 

 

3.3.2 Wirkungsziel 2: Frühe Förderung 
Das zweite Wirkungsziel beinhaltet, dass 80% aller Kinder von FL/VA, welche im Alter von 0-

4 Jahren in die Schweiz einreisten sich beim Start der obligatorischen Schulzeit in der am 

Wohnort gesprochenen Sprache verständigen können. Das Ziel wird durch eine intensive För-

derung im Bereich der Frühen Förderung erreicht. Dazu gehören unter anderem die staatliche 

Finanzierung von Kinderkrippenplätzen. Gemäss SEM (2018) muss die Finanzierung familien-

ergänzender Betreuung mit Hinweis auf die SKOS-Richtlinien durch die Sozialhilfe finanziert 

werden. Für FL ist die Finanzierung somit ist die familienergänzende Betreuung für FL 
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gegeben, sofern entweder im kantonalen Sozialhilfegesetz die Empfehlungen der SKOS-

Richtlinien als rechtlich verpflichtend verankert sind oder in diesem Bereich anderweitige bin-

dende Regelungen vorliegen. Für die Kantone besteht die Möglichkeit, die Familienergän-

zende Betreuung bis längstens Ende 2021 im Rahmen des KIP 2018-2021 über die IP zu 

finanzieren. Die Kantone müssen dabei belegen, dass für VA und Asylsuchende keine gesetz-

lichen Grundlagen für die Finanzierung über die Sozialhilfe bestehen. Kinderbetreuungsange-

bote, welche im Zusammenhang mit der Integrationsmassnahme der Eltern stehen wie bspw. 

Deutschkurse mit Kinderbetreuung, können vollumfänglich über die IP finanziert werden (S. 

11). 

 

Die Umsetzung im Kanton Zürich 

Gemäss Baumgartner et al. (2019) verfügten bereits 2019 eine Mehrheit der Zürcher Gemein-

den über Angebote und Massnahmen zur frühkindlichen Förderung. Im Kanton Zürich besteht 

durch das Kinder- und Jugendhilfegesetz [KJHG] eine Verpflichtung zur Bereitstellung be-

darfsgerechter Angebote zur familienergänzenden Betreuung. Das Angebot ist im Kanton Zü-

rich breit und divers. Jedoch führen die Autor*innen weiter aus, dass der Zugang einerseits 

aus Mangel an Informationen und andererseits vor allem bei VA aus finanziellen Gründen er-

schwert ist. Wie oben erwähnt bestand über die IAS im Rahmen einer Übergangsfinanzierung 

die Möglichkeit, für VA Gelder der IP für die Kinderbetreuung im Sinne der frühen Förderung 

bis Ende 2020 zu beantragen. Da diese Übergangslösung jedoch nur für eine sehr kurze 

Dauer möglich wäre und somit nicht eine nachhaltige Lösung darstellt, verzichtete der Kanton 

Zürich auf diese Möglichkeit. Im Rahmen der IAZH sollen Institutionen unterstützt werden, 

welche erstsprachliche Schlüsselpersonen anbieten. Der Kontakt zu diesen Schlüsselperso-

nen kann beispielsweise durch die FFST hergestellt werden. Im Rahmen der lebensweltorien-

tierten und lebenspraktischen Begleitung fungiert die Schlüsselperson als Türöffner*in zu An-

geboten der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung [FBBE], indem zum Beispiel 

gemeinsam eine Kindertagesstätte oder ein Familienzentrum aufgesucht wird und so die 

Hürde für den Erstkontakt gesenkt werden kann. Die Arbeit der Schlüsselperson kann aber 

auch praktische Aspekte wie der gemeinsame Besuch eines Spielplatzes beinhalten. Durch 

eine Finanzierung von Anbietern dieser Tätigkeit verspricht sich der Kanton Zürich, das bereits 

gut ausgebaute kantonale Angebot noch mehr zu verbreiten und allfällige Zugangshürden zu 

vermindern (S. 50-51). 

 

3.3.3 Wirkungsziel 3: Ausbildungsfähigkeit 
Durch das dritte Wirkungsziel legen Bund und Kantone ein Augenmerk auf die Integration von 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen. Im Rahmen der Integrationsagenda wird dabei das 

duale Bildungssystem der Schweiz miteinbezogen. Es sollen innert fünf Jahren ab Einreise in 
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die Schweiz 2/3 aller Jugendlichen und junger Erwachsenen, welche im Alter von 16-25 Jahren 

in die Schweiz einreisten, einer beruflichen Grundbildung nachgehen. Gemäss Stutz et al. 

(2016) bestehen bei spät eingereisten Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Asylbereich 

nebst objektiven Hindernissen zusätzliche Hürden, um den Weg in eine Grundbildung gemäss 

schweizerischen Vorgaben anzutreten. Die Studie weist darauf hin, dass bei Personen aus 

dem Asylbereich oft sehr grosse Bildungsrückstände vorliegen, den Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen teilweise Primarschulstoff fehlt. Des Weiteren ist gemäss der Autorenschaft für 

Personen mit N-Ausweis kein Integrationsauftrag vorhanden. Dies hat zur Folge, dass in der 

Integration nicht ab Einreise eine konsequente Ausrichtung für eine spätere Ausbildung ver-

folgt wird. Wenn Personen lange auf den Asylentscheid warten müssen, werden die sowieso 

bereits kurzen Übergangszeiten – Austritt aus der obligatorischen Schule, finden einer Lehre-

stelle, Antreten der Lehrstelle – am Übergang von der obligatorischen Schule zur Ausbildung 

nochmals verringert. Bei Personen aus dem Asylbereich können zudem gesundheitliche Han-

dicaps, Traumatisierungen und eine oftmals hohe psychosoziale Belastung bestehen, welche 

sich zusätzlich hinderlich auf die Integration ins duale Ausbildungssystem auswirken. Die Ju-

gendlichen und jungen Erwachsenen stehen teils unter einem enormen finanziellen Druck, 

einerseits die im Heimatland Zurückgebliebenen zu unterstützen und andererseits allfällige 

aufgrund der Flucht entstandene Schulden zurückzuzahlen. Nicht zu vergessen sind dabei die 

kulturellen Anpassungsleistungen, welche je nach Herkunftsland vielfältig sein können. Stutz 

et al. (2016) heben hervor, dass aufgrund all der genannten Hürden für Jugendliche und junge 

Erwachsene aus dem Asylbereich die Hauptherausforderung darin liegt, ausreichend Zeit zu 

gewinnen, um den Übergang in eine Berufsausbildung bewältigen zu können. (S. 18) Dabei 

können Veränderungen auf struktureller Ebene wie beispielsweise eine Erweiterung der 

Schulpflicht sinnvoll sein, um die Personen schrittweise ans duale Ausbildungssystem heran-

zuführen. Es besteht durch die sogenannte Integrationsvorlehre [INVOL] seit 2016 ein Pilot-

programm, in welchem Personen mit Fluchtmigration während eines Jahres mittels intensiver 

Beschulung und eines möglichst langen Arbeitseinsatzes auf eine nachfolgende duale Ausbil-

dung mit EBA- oder EFZ-Abschluss vorbereitet werden. Den geflüchteten Personen steht da-

bei gemäss Konzept durchgehend eine kantonale Begleitperson zur Seite und der Unterricht 

in der Schule ist möglichst praxisnah zu halten (SEM, 2016, S. 1-2). 

 

Die Umsetzung im Kanton Zürich 

Zwischen dem Grundangebot des ehemaligen IP-Systems, welches Basiskurse in Deutsch 

und Integrationsbegleitung umfasste, und den weiterführenden Angeboten wie beispielsweise 

den Berufsvorbereitungsjahren bestand gemäss Baumgartner et al. (2018) eine Lücke. Diese 

Lücke traf vor allem Jugendliche, welche nur noch knapp oder bereits nicht mehr schulpflichtig 

waren und dadurch nicht mehr in die Volksschule eingeschult wurden. Um diesen Übergang 
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in die Regelstrukturen, letztendlich in Form einer dualen Ausbildung, zu ermöglichen, mussten 

die jeweiligen FFST auf private Anbieter zurückgreifen. Diese Angebote wurden jeweils über 

die Sozialhilfe der Gemeinde finanziert (S. 38). Für Personen mit ausländischen Diplomen 

bestanden unterschiedliche Möglichkeiten zur Anerkennung oder verkürzten eidgenössischen 

Ausbildung. Um die oben genannte Lücke zu schliessen hat das Mittelschul- und Berufsbil-

dungsamt [MBA] ein zentrales Bildungsangebot aufgebaut, welches seit 01.01.2021 als ak-

kreditiertes Programm für alle FFST im Kanton zugänglich und somit über die IP finanzierbar 

ist. Um in dieses Programm eintreten zu können muss vorgängig eine Potenzialabklärung 

durchlaufen werden. Der Kanton Zürich hat bereits im Rahmen des Pilotprojektes der INVOL 

Erfahrungen mit den Potenzialabklärungen durch die kantonalen Berufsinformationszentren 

[biz] beziehungsweise das stadtzürcherische Laufbahnzentrum [LBZ] gesammelt und nutzt 

auch im Zusammenhang mit dem neuen Programm "START! Berufsbildung" die bestehende 

Zusammenarbeit. Diese institutionalisierte Potenzialabklärung erhält damit eine wichtige Funk-

tion im Zürcher System zur Erlangung der Ausbildungsfähigkeit. In Zusammenarbeit mit den 

FFST, welche die Anmeldungen vornehmen, werden die passenden Programme eruiert, um 

möglichst vielen VA/FL eine duale Ausbildung zu ermöglichen. Positiv zu werten ist in diesem 

Zusammenhang, dass im Kanton Zürich die primäre Zielgruppe für das Ziel der Ausbildungs-

fähigkeit die Jugendlichen und jungen Erwachsenen sind, die Programme jedoch ausdrücklich 

auch allen anderen Personen im erwerbsfähigen Alter grundsätzlich zugänglich sein werden 

(S. 39). Neben diesem ausführlicher erwähnten vollschulischen kantonalen Bildungsangebot 

bestehen auch Angebote von weiteren, privaten Anbietern gemäss kantonalem Angebotska-

talog (vgl. Kapitel 3.4.2). 

 

3.3.4 Wirkungsziel 4: Arbeitsmarktfähigkeit 
Im vierten Wirkungsziel ist festgehalten, dass sieben Jahre nach der Einreise die Hälfte aller 

Erwachsenen VA/FL im Arbeitsmarkt integriert sein sollen. Gemäss der für das Reporting im 

Rahmen der IAS wichtigen Kennzahlen, wird im Rundschreiben des SEM (2018) verlangt, 

dass die Kantone eine Rückmeldung geben über die Anzahl von 16-50-jährigen VA/FL, welche 

in Angeboten zur Erlangung der Arbeitsmarktfähigkeit und in Förderangeboten im 2. Arbeits-

markt teilnahmen sowie wie viele VA/FL während des Berichtsjahrs eine Festanstellung im 

ersten Arbeitsmarkt haben (S.17). 

In unterschiedlichen Studien und Berichten werden Massnahmen genannt, welche die Arbeits-

marktintegration von Erwachsenen FL und VA begünstigen sollen. Bei den Massnahmen han-

delt es sich einerseits um strukturelle Massnahmen hinsichtlich des Abbaus von Hürden im 

Zugang zum 1. Arbeitsmarkt für FL und vor allem auch für VA, andererseits um praxisorien-

tierte Massnahmen zur Förderung der Arbeitsmarktfähigkeit. Diese Massnahmen wurden zum 

Teil auf Gesetzesebene bereits verankert. Seit der Einführung des Bundesgesetzes über die 
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Ausländerinnen und Ausländer und über die Integration profitieren auch VA vom sogenannten 

Inländervorrang (AIG, i. d. F. v. 01.07.2018, Art. 21 Abs. 2 lit. d). In derselben Revision wurde 

die Möglichkeit geschaffen, VA und FL als stellensuchende Personen bei der öffentlichen Ar-

beitsvermittlung beziehungsweise bei den Regionalen Arbeitsvermittlungsstellen [RAV] zu 

melden. Die VA und FL haben dabei oftmals keinen Anspruch auf finanzielle Leistungen der 

Arbeitslosenkassen, da sie die Bedingungen hinsichtlich der Beitragsfristen gemäss Bundes-

gesetz über die obligatorische Arbeitslosenversicherung und die Insolvenzentschädigung 

[AVIG] nicht erfüllen. Sie können aber trotzdem vom Angebot der Stellenvermittlung der RAV 

profitieren (AIG Art. 21). Ein weiterer wichtiger Punkt in der Verbesserung des Zugangs zum 

Arbeitsmarkt für VA betrifft die Änderung der Bewilligungs- in eine reine Meldepflicht bei Stel-

lenantritt oder -wechsel (AIG Art. 85a). Dieses vereinfachte Verfahren bezweckt gemäss map-

f (2020), dass seitens Arbeitgeber*innen die administrativen Hürden vermindert werden, um 

vorläufig aufgenommene Arbeitnehmende anzustellen (S. 9). Gemäss Gnesa (2018) ist die 

Bezeichnung "vorläufig" als Hindernis seitens der Anstellung von VA bekannt, da in der breiten 

Bevölkerung fälschlicherweise immer noch davon ausgegangen wird, dass eine vorläufige Be-

willigung zu schnellen Veränderungen führen kann und die Personen somit innerhalb kurzer 

Zeit die Schweiz wieder verlassen müssen. Gnesa führt weiter aus, dass jedoch gemäss sta-

tistischen Daten rund 90% der VA langfristig in der Schweiz bleiben (S. 11). Politische Vor-

stösse bezüglich der Veränderung der Bezeichnung für den Status blieben bislang erfolglos. 

Gemäss SEM (2020) wird der Entscheid, an der Bezeichnung festzuhalten von einer Mehrheit 

der Kantone begrüsst. Wichtig erscheint vielen der Befürworter*innen, dass die Informationen 

über den Status und die damit zusammenhängenden rechtlichen Bestimmungen intensiviert 

werden. Einige Kantone und Parteien sowie viele Interessengemeinschaften sind nicht zufrie-

den mit dem Entscheid und fordern weiterhin die Anpassung der Bezeichnung (S. 6). 

Im Teilbericht Integration von SEM und KdK (2017) wird ausgeführt, dass es auf kantonaler 

Ebene unterschiedliche Massnahmen braucht, um die Arbeitsmarktfähigkeit von VA/FL zu för-

dern. Namentlich unterschieden werden Qualifizierungsprogramme, Arbeitseinsätze im 1. Ar-

beitsmarkt und Arbeitseinsätze im 2. Arbeitsmarkt (S. 15). 

 

Die Umsetzung im Kanton Zürich 

Im Konzept zur IAZH halten Baumgartner et al. (2019) fest, dass grundsätzlich der Zugang zu 

Bildung und somit zum dualen Bildungssystem bei ausreichend vorhandenen Möglichkeiten 

gegenüber der direkten Arbeitsmarktintegration Vorrang haben soll. Dadurch wird eine lang-

fristig nachhaltigere Integration in den Arbeitsmarkt erreicht (S. 14). Das Konzept zur IAZH 

nennt für das 4. Wirkungsziel vier Kategorien, in welche sich die ausschlaggebenden Ange-

bote unterteilen lassen: Die erste Kategorie, die sogenannte Arbeitsqualifizierung meint die 

Förderung von Schlüsselkompetenzen (beispielsweise Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit, 
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Teamfähigkeit), welche entweder in gemeinnützigen Arbeitsplätzen oder begleiteten Integrati-

onseinsätzen im ersten Arbeitsmarkt erzielt werden. Die zweite Kategorie beinhaltet die Erlan-

gung von Berufserfahrung auf dem Schweizer Arbeitsmarkt. Demgegenüber können Mass-

nahmen im Bereich der Bildungsqualifizierung über die IP finanziert werden, in welchen über 

Fachkurse branchenbezogene Qualifizierung stattfindet. Diese Kurse werden mit einem Zerti-

fikat abgeschlossen. Jobcoaching-Angebote bilden eine weitere Kategorie, welche sich vor 

allem für VA/FL eignen, die bereits weit in der Arbeitsmarktfähigkeit fortgeschritten sind. In 

diesen Jobcoachings geht es vor allem um Bewerbungscoaching, Vermittlung und Nachbe-

gleitung bei Stellenantritt. Abschliessend können zudem spezifische Fördermassnahmen in 

Anspruch genommen werden, welche vor allem auf die Arbeitsmarktfähigkeit von psychisch 

erkrankten oder für hoch qualifizierte VA/FL ausgelegt sind (S. 43). 

 

3.3.5 Wirkungsziel 5: Soziale Integration  
Das fünfte Ziel legt den Fokus auf die Thematik der sozialen Integration. Es legt fest, dass alle 

VA/FL nach wenigen Jahren mit den wichtigen schweizerischen Lebensgewohnheiten vertraut 

sind und auch Kontakte zur schweizerischen Bevölkerung unterhalten. Die Vorgaben an den 

Kanton liegen darin, aufzuzeigen, wie VA/FL bei der Teilnahme am gesellschaftlichen Leben 

in der Wohngemeinde sowie auch beim Engagement in zivilgesellschaftlichen Organisationen 

unterstützt werden. Zudem müssen im Konzept die Akteure festgelegt werden, welche bei der 

Schaffung des Förderangebots beteiligt sind (SEM, 2018, S. 9). Gemäss Definition gehören 

Kinder und Jugendliche bis Ende des 15. Lebensjahres nicht zur Zielgruppe der Fördermass-

nahmen im Rahmen der IAS. Kinder und Jugendliche sind deshalb bezüglich der Förderung 

der sozialen Integration, zum Beispiel bei der Teilnahme an einem integrativen Programm wie 

einem lokalen Sportverein, abhängig von der jeweiligen Sozialhilfegesetzgebung, vorausge-

setzt ihre Eltern werden unterstützt mit wirtschaftlicher Sozialhilfe. Ausserdem werden durch 

die IAS nur Programme der spezifischen Integrationsförderung unterstützt. Die Angebote der 

Regelstrukturen wie beispielsweise individueller Musikunterricht können darüber nicht finan-

ziert werden und die Finanzierung liegt wiederum bei den Sozialhilfeorganen. Es ist jedoch 

grundsätzlich davon auszugehen, dass Familien über schulische Angebote und Treffen mit 

anderen Eltern rascher und einfacher in Kontakt mit der hiesigen Bevölkerung kommen kön-

nen. Bei Personen, welche entweder eine berufliche Grundbildung absolvieren oder den Di-

rekteinstieg in den Arbeitsmarkt schaffen wird davon ausgegangen, dass das Ziel der sozialen 

Integration über die Kontakte in der Berufsschule oder bei der Arbeit längerfristig ebenfalls 

automatisch erfüllt werden wird. Das Wirkungsziel der sozialen Integration kommt gemäss 

dem Bericht der Koordinationsgruppe (SEM, KdK, EDK, SODK, 2018) vor allem bei Personen 

ab 16 Jahren zum Einsatz, welche noch nicht oder nicht mehr in den Arbeitsmarkt integriert 

werden können (S.5).  
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Die Tripartite Konferenz [TK] (2017) weist im Integrationsdialog darauf hin, dass eine allge-

meine Tendenz in der Zunahme der ständigen ausländischen Wohnbevölkerung festzustellen 

ist. Gemäss der Autorenschaft ist dieser Zuwachs massgeblich durch eine Zunahme von Per-

sonen geprägt, welche aus dem Asylbereich stammen (S. 41). Die TK bekräftigt die oben an-

geführte Annahme, dass im Fokus der schweizerischen Integrationsförderung die sprachliche 

und berufliche Integration stehen muss, und merkt an, dass die Integration mit dem Erlernen 

der Sprache und dem Finden einer Erwerbsarbeit noch nicht abgeschlossen ist (S. 40). Umso 

wichtiger ist der Fakt, dass die soziale Integration vor allem vor Ort stattfindet, also auf Ge-

meindeebene. 

 

Die Umsetzung im Kanton Zürich 

Die Thematik der Förderung der sozialen Integration von Migrant*innen war im Kanton Zürich 

bereits vor der Einführung der IAZH präsent. Im Rahmen des KIP 2 unterstützte die FI Pro-

jekte, die auf die Stärkung und Verbesserung des Zusammenlebens der einheimischen und 

der zugewanderten Bevölkerung abzielten. Zudem wurde im Rahmen der KIP eine Angebots-

datenbank erstellt, um einen Überblick über die Projekte zu schaffen. Die Angebote beinhalten 

niederschwellige Treffpunkte, integrationsfördernde Lerngelegenheiten und Austauschge-

fässe. Im Kanton Zürich besteht ein grosses Angebot an Tandem-, Mentoring- und Paten-

schaftsprojekten, welche entweder direkt von den Gemeinden oder zentral durch Institutionen 

geführt werden. Im Rahmen der IAZH sollen die Rahmenbedingungen im Freiwilligenmanage-

ment weiterentwickelt und verbessert werden. Es geht dabei nicht um die direkte Finanzierung 

von Angeboten, welche die FFST für ihre Klientel nutzen können, sondern darum, die Akteure 

im Freiwilligenbereich auf struktureller Ebene (bspw. durch regionale Weiterbildungen oder 

individuelle Coachingangebote für Koordinationspersonen) zu unterstützen. Wie bereits bei 

der Umsetzung des zweiten Wirkungsziels sollen die bestehenden Angebote besser bekannt 

und dadurch einfacher zugänglich gemacht werden. Durch sowohl die Erhöhung des Bekannt-

heitsgrades als auch durch die Verminderung von Zugangsbarrieren zu zivilgesellschaftlichen 

Strukturen soll der interkulturelle Dialog gefördert und das Mitspracherecht von VA/FL geför-

dert werden. Speziell hervorgehoben werden im Konzept zur Umsetzung der IAZH Angebote 

und Projekte, welche einen direkten Kontakt zwischen Freiwilligen und Geflüchteten herstel-

len. Deshalb sollen im Rahmen der IAZH Organisationen im Aufbau und der Durchführung von 

Mentoringtandems unterstützt werden. Durch den 1:1-Kontakt gelingt es, Informationen zum 

Alltag in der Schweiz zu vermitteln, es kann aktiv und nahe an der Klientel der Zugang zu 

gesellschaftlichen Aktivitäten gefördert und Kontakte zur Bevölkerung ermöglicht werden. Da-

bei geht es bewusst nicht um die Bereiche der Berufsbildung und Arbeitsmarktintegration 

(Baumgartner et al., 2018, S. 47-48).  
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3.4 Veränderungen auf struktureller Ebene und die Bedeutung für die In-
stitutionen im Flüchtlingsbereich im Kanton Zürich 
Im vorhergehenden Kapitel wurden die einzelnen Wirkungsziele der IAS und deren Umsetzung 

gemäss Konzept der IAZH vorgestellt. Die Umstellung des Integrationssystems bedeutet je-

doch nicht nur hinsichtlich der Erreichung von spezifischen Zielen eine Veränderung für die 

Institutionen, welche im Asylbereich tätig sind. Gleichwohl werden strukturelle Veränderungen 

umgesetzt, welche im Folgenden wiederum zuerst gemäss Konzeption auf Bundesebene vor-

gestellt werden, um die Umsetzung gemäss kantonalem Konzept am Beispiel des Kantons 

Zürich zu erläutern. 

 

3.4.1 Durchgehende Fallführung 
Die durchgehende Fallführung wird im Glossar zum Rundschreiben von SEM und KdK (2018) 

als ein Kernelement der IAS bezeichnet. Im Prozess der Erstintegration sind verschiedenste 

Akteure involviert, was unter anderem in der Koordination grosse Herausforderungen mit sich 

bringt. Durch das Prinzip der durchgehenden Fallführung soll einerseits die Kontinuität, Be-

darfsgerechtigkeit und Zielorientierung der Erstintegration gewährleistet werden. Andererseits 

können individuelle Integrationsziele durchgehend koordiniert und allenfalls frühzeitig neu jus-

tiert werden. Somit ist gewährleistet, dass keine Unterbrüche vorhanden sind und dass eine 

Dynamik gegeben ist. Die Zuständigkeit über die durchgehende Fallführung liegt in erster Linie 

bei der zuständigen kantonalen Behörde, welche für den Zeitraum der Erstintegration die fi-

nanzielle und fallsteuernde Verantwortung trägt. Die kantonale Behörde kann die Fallführung 

an andere Stellen delegieren, solange die Stellen die fachlichen und organisatorischen Vo-

raussetzungen erfüllen (Anmerkung des Verfassers: Gemeindesozialdienste und/oder externe 

NGO/NPO, welche durch die Gemeinde entsprechend mandatiert sind). Für eine solche De-

legation muss eine Leistungsvereinbarung vorliegen. Die Fallführung kann zudem befristet 

operativ an eine andere Stelle ausgelagert werden, wenn es für den Zeitraum der Teilnahme 

an einer Massnahme sinnvoll erscheint (zum Beispiel während einer vertieften Abklärung im 

Rahmen der Kompetenzerfassung (siehe Kapitel 3.4.3).  

 

Die Umsetzung im Kanton Zürich 

Der Kanton Zürich unterscheidet im Asyl- und Flüchtlingsbereich bezüglich der Zuständigkeit 

zwei Phasen. In einer ersten Phase sind die Personen in kantonalen Asyl- und Flüchtlings-

strukturen untergebracht und werden dort betreut. In der Regel liegt die Fallführung bei eine*r 

Mitarbeiter*in des Betreuungsteams. In der zweiten Phase obliegt die Fallführung den Ge-

meinden. Für die Umsetzung der IAZH wird in der ersten Phase ein intensives und individuel-

les Integrationscoaching für alle VA/FL eingesetzt. Die Integrationsplanung soll demnach mög-

lichst früh ab Einreise in die Schweiz einsetzen. Die designierten Integrationscoachs 
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orientieren sich dabei bereits in der ersten Phase an den dafür bereitgestellten Abklärungsin-

strumenten (siehe Kapitel 3.4.3). Während der zweiten Phase können die FFST in den Ge-

meinden diese Abklärungsinstrumente konsultieren und damit weiterarbeiten. Diese einheitli-

che Nutzung der Abklärungsinstrumente eignet sich, um den Informationstransfer bei einem 

Wechsel in der Fallführung zu vereinfachen. Zudem macht der vertraute Umgang mit den For-

mularen das Handling für die nachfolgende FFST einfacher. Vor der Einführung der IAZH war 

die Dokumentation des Integrationsprozesses äusserst heterogen. Dies soll durch die einheit-

lich genutzten Formulare geändert werden, um beim Wechsel der Zuständigkeit eine möglichst 

standardisierte und lückenlose Fortführung der Erstintegration gewährleisten zu können. Im 

Kanton Zürich sind die FFST der Gemeinden für die Auszahlung der Sozialhilfe gemäss Sozi-

alhilfegesetz oder Asylfürsorgeverordnung und nach der Einführung der IAZH auch, für die 

Durchführung des Erstintegrationsprozesses verantwortlich (Baumgartner et al., 2018, S. 26). 

 

3.4.2 Zuweisung in kantonal akkreditierte Angebote 
Im Rundschreiben des SEM (2018) wird festgelegt, dass die beschriebenen Wirkungsziele der 

IAS für die Kantone verbindlich sind. Weiter oben wurde bereits erläutert, dass die Kantone 

eine Zusatzvereinbarung zu den Programmvereinbarung im Rahmen der KIP 2018-2021 mit 

dem Bund abschliessen mussten (S. 4). Der erfolgreiche Abschluss einer solchen Zusatzver-

einbarung gewährte den Erhalt der erhöhten IP im Umfang von Fr. 18'000.00, bei Nichtab-

schluss blieb die IP unverändert bei Fr. 6'000.00 (S. 5). Das Konzept zur kantonalen Umset-

zung der Integrationsagenda musste zudem bestimmen, wer innerhalb des Kantons für die 

Verwendung der IP, das Reporting und Monitoring der unterschiedlichen Angebote zuständig 

ist, in welche die FFST Klient*innen anmelden können. Ausserdem legte das SEM fest, dass 

die Kantone für die unterschiedlichen Zielgruppen der IAS bedarfsgerechte Integrationsange-

bote zur Verfügung stellen müssen. Im Konzept konnten die Kantone ihre Prioritäten darlegen, 

da bei gewissen Zielgruppen allenfalls bereits eine breite Angebotspalette bestand, bei ande-

ren jedoch nicht (S. 6). Die Kantone mussten ausserdem festlegen, wie die Förderung der 

Erstintegration im Kanton organisiert ist und wie die Gemeinden als FFST in die Umsetzung 

der IAS eingebunden sind (S. 7). 

 

Die Umsetzung im Kanton Zürich 

Im Kanton Zürich erfolgte durch die Einführung der IAS ein einschneidender Systemwechsel. 

Die Strategien zur Verwendung der Integrationspauschale werden jeweils durch den Regie-

rungsrat festgelegt. Im ehemaligen System entschied die als Stiftung organisierte kantonale 

"Triagestelle Stiftung Chance [TSC]" zu einem grossen Teil über die Verwendung der IP. Die 

TSC unterstützte die Gemeinden bei der Abklärung des Bedarfs und der Integrationsmöglich-

keiten von Flüchtlingen. Im Rahmen der ehemaligen Strategie zur Verwendung der IP wurde 
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neben der TSC ein Grundangebot erstellt, welches aus Basiskursen (Deutsch und Integration), 

Angeboten im Bereich der Integrationsbegleitung (individuelle Begleitung durch Integrations-

coach) und spezifische Angebote für die Integration von traumatisierten Personen (spezifische 

Sprachkurse, Treffpunkt und Angebote zur Unterstützung in der Arbeitsmarktintegration) be-

stand. Zusätzlich zu diesem objektfinanzierten Angebot konnten weitere einzelfallbezogene 

Integrationsangebote über die IP finanziert werden (RRB 300/2015, S. 3-4). Infolge der Ein-

führung der IAZH musste diese Strategie angepasst werden. Dies führte unter anderem zu 

Veränderungen auf der Zuständigkeitsebene. Das vorherige, zentrale System der Mittelver-

wendung der IP mit der TSC als wichtige Institution wird mit der Einführung IAZH abgelöst 

durch eine dezentrale Mittelverwendung. Dies bedeutet, dass die einzelnen FFST selbständig 

über die Verwendung der Mittel der IP verfügen können (RRB 434/2019, S. 6) Um die FFST 

der Gemeinden bereits bis zum Start der IAZH per Anfang 2021 vorzubereiten und vermehrt 

in den Integrationsprozess einzubinden, wurde das kantonale Grundangebot in den Über-

gangsjahren 2019 und 2020 ausgebaut und zusätzlich zu den oben genannten Angeboten 

konnten Alphabetisierungskurse und Bildungsangebote für Jugendliche und junge Erwach-

sene via TSC (teil-)finanziert werden. Gleichzeitig wurde auf kantonaler Ebene eine Angebots-

übersicht erstellt, in welcher akkreditierte Angebote aufgeführt sind. Seit 01. Januar 2021 mel-

den die FFST der Gemeinden ihre Klient*innen direkt in die akkreditierten und somit über die 

IP finanzierbaren Integrationsmassnahmen an (RRB 434/2019, S. 10). 

Zuständig für den Akkreditierungsprozess ist die FI, welche die Überprüfung der Programme 

während des Jahres 2020 gemäss vorgegebenem Zeitplan durchgeführte (FI, 2020, S. 4). Die 

Programme konnten in vier verschiedenen Förderbereichen (Abklärung, Bildung, Sprache und 

Arbeitsintegration) eingereicht werden. In den Bereichen Zusammenleben und Frühe Förde-

rung werden wie oben erwähnt keine Angebote direkt finanziert. Für diese Wirkungsziele kön-

nen Anbieter Konzepte einreichen, um im Aufbau von Programmen (beispielsweise Tandem-

/Mentoringprojekte) finanziell unterstützt zu werden (vergleiche Kapitel 3.3.2 und Kapitel 

3.3.5). Um in den kantonalen Angebotskatalog aufgenommen zu werden, mussten die Ange-

bote den Mindeststandards gerecht werden, welche spezifisch zu jedem Förderbereich durch 

die FI festgelegt wurden (FI, 2020, S. 6). 
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Abbildung 2: Übersicht Förderbereiche und Angebotsarten akkreditierte Angebote. Quelle: FI, 2020, S. 5 

 

Verschiedene Anbieter reichten Gesuche für ihre Angebote ein, entstanden ist ein kantonaler 

Angebotskatalog mit aktuell 168 Programmen, welche über die IP finanziert werden können. 

Neben der oben erwähnten Möglichkeit, die Programme nach den Förderbereichen zu filtern, 

besteht zudem die Möglichkeit, die Suche nach unterschiedlichen Hauptadressaten, soge-

nannten Fokus-Zielgruppen, Regionen oder Institutionen einzugrenzen (FI, 2021, Integrations-

förderung für Geflüchtete. Kantonaler Angebotskatalog IAZH. Stand August 2021). Gemäss 

FI ist die Gültigkeitsdauer der Angebote befristet bis 2023. Die Angebotspalette der akkredi-

tierten Programme soll zweimal jährlich angepasst werden. Institutionen hätten somit auch 

während des Kalenderjahres die Möglichkeit, weitere Angebote zur Prüfung einzureichen (FI, 

2020, S. 6). Gemäss aktuellen Informationen weicht die Akkreditierungspraxis jedoch von die-

ser Konzeption ab, sodass neue Programme laufend während des Jahres 2021 eingereicht 

werden können, um per 1. Januar 2022 in den Katalog aufgenommen zu werden (Kanton 

Zürich, 2021 Akkreditierung von Angeboten).  

 

3.4.3 Potenzialabklärung 
Der Bericht über die Auswertung des Förderbereichs "Arbeitsmarktfähigkeit" erwähnt eine Zu-

nahme des Einsatzes von Potenzialabklärungen in einzelnen Kantonen der Schweiz. Der Nut-

zen der Potenzialabklärungen wird im Zusammenhang mit der bedarfs- und zielgerichteten 

Erstellung der Integrationspläne genannt (SEM, 2016, S. 1-2). Die ersten Erfahrungen aus den 

KIP 1 (2014-2017) legten nahe, dass in vielen Kantonen entweder keine Ansätze bezüglich 

Potenzialabklärungen bei VA/FL bestehen oder die Ansätze äusserst unterschiedlich sind. 
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Aufgrund dessen beauftragte das SEM ein Forschungsteam, bestehend aus Mitarbeitenden 

der Berner Fachhochschule [BFH] und der Beratungsfirma socialdesign, mit einer Studie, wel-

che einerseits in einer Angebots- und Bedarfsanalyse den Einsatz von Potenzialabklärungen 

untersucht. Andererseits wurde durch diese Studie die Grundlage für weiterführende Konzep-

tionen einer Potenzialabklärung für VA/FL geschaffen (Jörg et al., 2016). Ausgangslage für die 

Studie bildete die Erkenntnis, dass sich die Erwerbsquote zehn Jahre nach Einreise im inter-

nationalen Vergleich auf ungefähr dem gleichen Niveau befindet, das Potenzial von VA/FL 

jedoch wahrscheinlich bei Weitem noch nicht ausgeschöpft ist (S. 7). In der breit angelegten 

Studie sammelte die Autorenschaft mittels Online-Kurzbefragungen aller Kantone, um in einer 

vertieften Abklärung der Inhalte und Abläufe von Potenzialabklärungen in vier heterogen or-

ganisierten Kantonen weitere Daten bezüglich der Abläufe und Zuständigkeiten hinsichtlich 

der beruflichen Integration von VA/FL zu eruieren und diese einander gegenüberstellen zu 

können (S. 9). Im Rahmen der Studie entstand ein Kriterienkatalog für die Potenzialabklärun-

gen von VA/FL. Für die Konzeption dieses Katalogs zog die Autorenschaft die theoretischen 

Grundlagen des Befähigungsansatzes von Amartya Sen (1999) hinzu, in welchem "verschie-

dene Ressourcenbereiche des Menschen unterschieden werden, auf denen die Befähigung 

zur freien Lebensgestaltung beruht" (S. 19).  

Fritschi (2017) entwickelte die Anwendung des Befähigungsansatzes im Hinblick auf die In-

tegration von VA/FL konsequent weiter und er-

stellte ein Schema für die Fallanalyse in der Ar-

beitsintegration. Das Schema eignet sich zur Be-

trachtung der Ressourcen, welche eine Person 

hat und verbindet diese personellen Ressourcen 

zusätzlich mit den unveränderlichen Merkmalen 

sowie der Motivation innerhalb und ausserhalb 

der Person und dem gesellschaftlichen Kontext 

(S. 40-41).  Die Analyse gemäss dem Schema 

(vgl. Abbildung 4) ermöglicht eine umfassende Betrachtung der Situation. Aufgrund der oben 

erwähnten Erkenntnisse (tiefe Erwerbsbeteiligung von VA/FL, fehlende oder äusserst hetero-

gene Ansätze von Potenzialabklärungen) und der Einführung der IAS, welche durch die bun-

desrechtliche Verankerung für alle Kantone verbindlich wurde, lancierte das SEM ein Projekt 

zur Erstellung von Instrumenten für die Fallführung, welche einerseits der Vereinheitlichung 

der Methoden und Konzepte in der sprachlichen, beruflichen und sozialen Integration von 

VA/FL zuträglich wird und andererseits die durchgehende Fallführung erheblich erleichtern 

soll. Die Projektgruppe bestand wiederum aus Forschenden des Departements Soziale Arbeit 

der BFH, Mitarbeitenden von socialdesign und der AOZ, einer Non Profit Organisation, welche 

über viel Erfahrung im Bereich der Integration von VA/FL verfügt. Gemäss der Autorenschaft 

Abbildung 3: Schema zur Fallanalyse nach Befähi-
gungsansatz. Quelle: Fritschi (2017, S. 41) 
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war während der Bearbeitung des Projekts der Miteinbezug unterschiedlichster Praktiker*in-

nen von grossem Wert. Zudem zeigte sich im Rücklauf der angeschriebenen Institutionen die 

Relevanz und das Interesse an solchen Instrumenten für die Praxis (Fritschi und Schuwey, 

2019, S 36).  In einem zweijährigen Prozess wurden drei Instrumente für die Praxis sowie ein 

Leitfaden zur Umsetzung der Potenzialabklärung bei VA/FL erarbeitet (Fritschi, Neuen-

schwander und Steiner, 2020, S. 29), welche die Fallführung ab der Einführung der IAS ab 

Januar 2021 massgeblich prägen und teilweise auch verändern (sollen). Die Instrumente tra-

gen merklich dazu bei, das Kernelement der durchgehenden Fallführung um zu setzen (vgl. 

Kapitel 2.1). Die Instrumente "Ergebnisse der Potenzialabklärung", "Kompetenzerfassung" 

und "Praxisassessment" werden im Folgenden kurz erläutert, um deren Funktionsweise inner-

halb der Integration von VA/FL genauer verorten zu können. Vorab ist zu erwähnen, dass die 

Integration von VA/FL möglichst früh nach deren Einreise in die Schweiz beginnen soll, die 

Kantone bei der Umsetzung der IAS jedoch einen gewissen Spielraum haben. Dies ist insbe-

sondere beim Startzeitpunkt der Integrationsmassnahmen für Asylsuchende ersichtlich (vgl. 

Kann-Formulierung hinsichtlich der Sprachförderung von Asylsuchenden in Kapitel 3.1 und die 

Umsetzung von Sprachförderung im Kanton Zürich in Kapitel 3.3.1).  

 

Ergebnisse der Potenzialabklärung 

Das Formular "Ergebnisse der Potenzialabklärung" (Fritschi et al., 2020) bildet auf 26 Seiten 

die Potenzialabklärung von VA/FL ab. Alle relevanten Informationen, auch diejenigen der Ab-

klärungsinstrumente "Praxisassessment" und "Kompetenzerfassung" werden in diesem Doku-

ment aufgeführt. Damit entsteht eine Übersicht über den Stand der sprachlichen, beruflichen 

und sozialen Integration von VA/FL. Um dem Kernelement der durchgehenden Fallführung 

gerecht zu werden, werden im Formular jeweils der Zeitpunkt und die Kontaktangaben der 

zuständigen Personen erfasst. Somit ist bei allfälligen Rückfragen die Ansprechperson einfach 

festzustellen (Formular "Ergebnisse der Potenzialabklärung", Teil A). Gemäss Fritschi, Neu-

enschwander und Steiner (2020) bildet das Kurzassessment als integraler Bestandteil einen 

wichtigen Baustein im Formular "Ergebnisse der Potenzialabklärung". Das Kurzassessment 

wird gemäss der Autorenschaft meistens von der FFST in Zusammenarbeit mit der Klientel 

durchgeführt. Das Gespräch sollte idealerweise innerhalb eines Jahres nach Erhalt des Asyl-

entscheides stattfinden. Im Kurzassessment soll einerseits die Berufserfahrung im Herkunfts-

land, den Bildungshintergrund, bestehende soziale Netzwerke, die gesundheitliche Situation 

sowie Interessen und die Motivation (innerhalb wie ausserhalb) der Person zu erfasst werden. 

Gleichzeitig werden bereits erfolgte Massnahmen seit der Einreise in die Schweiz abgebildet 

und es werden gemeinsam mit der Klientel Integrationsschritte und die dazugehörigen Integ-

rationsmassnahmen geplant. Gemäss Fritschi et al. (2020) soll das Kurzassessment als In-

strument dienen, eine Übersicht über die Potenziale und Kompetenzen von VA/FL zu erhalten 
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und Aufschluss darüber geben, in welchen Bereichen allenfalls noch weiterführende Abklä-

rungen notwendig sind (S. 7). 

 

Praxisassessment 

In diesem Formular werden Abklärungen bezüglich Kompetenzen, Potenzialen und Interessen 

von VA/FL in arbeitsmarktnahen Einsätzen im ersten oder zweiten Arbeitsmarkt erfasst. Das 

Praxisassessment kommt gemäss Fritschi et al. (2020) vor allem dann zum Einsatz, wenn die 

Arbeitsmarktfähigkeit nicht abschliessend beurteilt werden kann oder falls ein grosser Unter-

schied in der Selbst- und Fremdwahrnehmung und/oder Potenzialen besteht. Die Praxisas-

sessments befassen sich demnach sowohl mit der Abklärung von berufs- und arbeits-

marktspezifischen Kompetenzen als auch mit der Erfassung von Sozial- und Selbstkompeten-

zen (S. 7). Im Formular Praxisassessment (2020) werden die Kompetenzen unterteilt in Fach-

, Methoden-, Sozial- und Selbstkompetenzen. Die dadurch gewonnenen Informationen wer-

den durch die FFST im Formular "Ergebnisse der Potenzialabklärung" ergänzt und dienen der 

Weiterentwicklung der individuellen Integration in Aushandlung mit den Klient*innen. 

 

Kompetenzerfassung  

Ziel der Kompetenzerfassung ist gemäss Fritschi et al. (2020) die vertiefte Abklärung der Er-

kenntnisse aus dem Kurzassessment. Es sollen die Kompetenzen, Ressourcen und Interes-

sen einer Person sichtbar gemacht werden, um diese mit den Anforderungen des Arbeitsmark-

tes, des Bildungssystems oder von sozialen Netzwerken vergleichen zu können. In Beratungs-

gesprächen werden VA/FL auf die Chancen eines bestimmten Integrationszieles hingewiesen 

und es werden Lücken (bspw. im schulischen, praktischen oder im Bereich der Arbeitserfah-

rung) aufgezeigt, welche es zu schliessen gilt (S. 14). Da die Abklärungsinstrumente und -

methoden bei der Kompetenzerfassung sehr unterschiedlich sein können, haben die Berner 

Fachhochschule, Socialdesign AG und die AOZ (2020) im Auftrag des SEM einen Instrumen-

tenkoffer zur Kompetenzerfassung erstellt, um eine Übersicht über unterschiedliche Test- und 

Abklärungsverfahren zu ermöglichen. Der Instrumentenkoffer ist unterteilt in Methoden, wel-

che die Arbeitsmarktfähigkeit, die Ausbildungsfähigkeit, die soziale Integration und den Ge-

sundheitszustand abklären. Gemäss Fritschi et al.  (2020) empfiehlt es sich zudem, eine Kom-

petenz mit mehreren Methoden zu messen, um allfällige Ungenauigkeiten umgehen zu kön-

nen. Wichtig ist zudem eine hohe Kultursensibilität und möglichst hohe Kulturneutralität der 

Fachpersonen, welche im Idealfall über eine testpsychologische/-diagnostische Zusatzausbil-

dung verfügen (S. 14). 
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Empirischer Teil 
Im folgenden Kapitel wird das methodische Vorgehen dieser Forschungsarbeit beschrieben. 

Der erste Teil erklärt, weshalb ein qualitativer Forschungsstil zur Anwendung kam und weshalb 

sich der Autor für die Grounded Theory Methodologie [GT] entschied (Kapitel 4.1). Anschlies-

send werden die wichtigsten Elemente der GT erläutert( Kapitel 4.2-4.5). Der Reflexion des 

Forschungsprozesses (Kapitel 4.6) wird ein eigenes Unterkapitel gewidmet, um darzulegen, 

in welcher Form die zentralen Elemente der GT in der vorliegenden Arbeit effektiv umgesetzt 

wurden und um an dieser Stelle auch auf Herausforderungen im Forschungprozess hinweisen 

zu können. 

 

4.1 Qualitative Forschung und GT 
Die Umsetzung der IAZH startete am 01.01.2021, ist daher grundsätzlich ein neues For-

schungsfeld. Auch wenn dem Weg zu dieser Systemveränderung, wie im theoretischen Teil 

dargelegt, bereits eine langjährige Auseinandersetzung mit der Thematik auf verschiedenen 

Ebenen vorherging, ist die Anwendung der einzelnen Elemente und Instrumente auf Seiten 

der Sozialarbeiter*innen ein Novum. Der vorliegenden Forschungsarbeit behandelt einen noch 

nicht breit erforschten Untersuchungsgegenstand und sie kann daher einer Studie mit explo-

rativem Forschungsdesign zugeordnet werden. In solchen Forschungsdesigns kommt oft der 

qualitative Forschungsstil zur Anwendung (Döring und Bortz, 2016, S. 149). Die in Kapitel 1.2 

genannten, ergebnisoffenen Forschungsfragen sind ebenfalls ein Indiz für die Anwendung ei-

ner qualitativ angelegten Untersuchung (S. 184). Da die qualitative Forschung an sich durch 

eine grosse Heterogenität an wissenschaftstheoretischen Positionen geprägt ist, stellen Dö-

ring und Bortz fünf Prinzipen auf, welche den unterschiedlichen Richtungen qualitativer For-

schung zugrunde liegen. Anhand dieser Prinzipien lässt sich die vorliegende Masterarbeit klar 

der qualitativen Forschung zuordnen. Gemäss dem ersten Prinzip der qualitativen Forschung 

geht es laut Döring und Bortz um die Frage nach dem Wirklichkeitsverständnis. Die qualitative 

Forschung setzt dabei gemäss der Autorenschaft bei der alltäglichen Lebenswelt an, um 

menschliches Erleben und Handeln verstehen zu können. Um dieses Verstehen erlangen zu 

können, ist eine ganzheitliche Untersuchung lebensweltlicher Erfahrungen anzustreben und 

es bedingt, dass die befragten Personen als Experten ihrer eigenen Lebenswelt angesehen 

werden (S. 64-66). Das Erkenntnisinteresse in der Arbeit liegt darin, die Erfahrungen, das 

Handeln, die Bewertungen und die Reaktionen von Personen in ihrem Arbeitsalltag zu eruie-

ren, die beobachteten Phänomene zu strukturieren und daraus Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede abzuleiten. Eine weitere Grundannahme der qualitativen Forschung liegt darin, dass 

sie sich meist nicht mit einer Überprüfung oder Widerlegung bereits bestehender Theorie(n), 

sondern mit der Generierung neuer, gegenstandsbezogener Hypothesen und/oder Theorien 

befasst. Dies bedingt, dass nicht vorab auf bestimmte Theorien fixiert wird, sondern dass die 
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Forschenden über eine relative theoretische Offenheit verfügen (S. 66-67). In der vorliegenden 

Arbeit wurde darauf geachtet, dass nicht Vorannahmen die Analyse der Daten prägen, son-

dern dass die zugrunde liegenden Daten die letztendlichen Ergebnisse steuern. Darin wider-

spiegelt sich bereits das dritte Prinzip, nach welchem der Forschungsprozess möglichst flexi-

bel gestaltet und zirkulär durchgeführt werden soll (S. 67-68). Dies bedeutete für die vorlie-

gende Arbeit, dass während des Prozesses der Datenauswertung neue Erkenntnisse zu einer 

neuen Ausrichtung hinsichtlich der Hauptaussagen führen konnten. Die vierte Schlüsselkate-

gorie wurde beispielsweise erst während einer erneut durchgeführten, im Forschungsprozess 

zeitlich erst spät erfolgten Gesamtschau der zugrundeliegenden Daten entdeckt und ausgear-

beitet. Die vierte relevante Grundannahme für qualitative Forschung liegt gemäss Döring und 

Bortz im Verständnis, dass Forschung durch direkte Kommunikation zwischen Forschenden 

und Beforschten, sowie in der Grundeinstellung, dass Datenmaterial immer durch Kooperation 

entsteht. Dabei ist es sehr wichtig, dass sich Forschende der vorhandenen Machtsymmetrie 

bewusst sind (S. 68-69). Diesem Umstand wurde Rechnung getragen, indem den interviewten 

Personen auf Augenhöhe begegnet wurde. Dies war nicht immer einfach, da der Autor über 

die Vermittlungspersonen (Ex-Mitarbeiter*innen, Bekannte) teilweise als "Experte" angekün-

digt wurde. Das fünfte Prinzip stellt gemäss Döring und Bortz der Umstand dar, dass sich die 

Forschenden im direkten Kontakt mit Interviewpartner*innen auch ihrer eigenen Sicht auf den 

Untersuchungsgegenstand bewusst sein müssen. Dies ist deshalb essenziell, weil sich die 

Forschenden aufgrund des vierten Prinzips (Kommunikation und Kooperation) auf die Lebens-

welt der Beforschten einlassen sollen. Die Forschenden müssen sich während der Studie die-

ser Subjektivität und Perspektivität bewusst sein (S. 70-71). In der vorliegenden Arbeit begeg-

nete der Autor diesem Prinzip mittels Peer Reviews des Leitfadenfadens für die Expertenin-

terviews und in der stetigen Reflexion, inwiefern für die Soziale Arbeit als Profession ein Mehr-

wert entstehen soll. In diesem Punkt liegt auch die Begründung verankert, weshalb der letzt-

endliche Entscheid fiel, in der vorliegenden Arbeit nach der GT vorzugehen. Da es sich bei der 

Untersuchung um Fragestellungen handelt, welche stark auf die Praxis in einem Berufsfeld 

der Sozialen Arbeit fokussieren, lag die Anwendung der GT (nach Strauss und Corbin) nahe. 

Strübing (2014) konstatiert, dass sich dieser Forschungsstil am Pragmatismus orientiert. Eine 

der Grundannahmen beschreibt er damit, dass das Ziel wissenschaftlichen Denkens nicht da-

rin besteht, "die Dinge grundsätzlich in Zweifel zu ziehen, sondern zu prüfen, welche prakti-

schen Konsequenzen sie zeitigen, um daraus zu folgern was ihre tatsächliche, d.h. handlungs-

praktische Bedeutung ausmacht" (S. 40). Die der GT zugrundeliegende Untersuchungslogik 

beginnt dort, so Strübing weiter, wo unsere vorgängig gemachten Urteile über einen Sachver-

halt nicht mehr zutreffen und unser alltägliches Handeln damit gestört wird und wir einem 

"Zweifel" unterliegen. Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit solchen Zweifeln resul-

tiere für Strauss in einer der vorliegenden Situation anzupassenden, systematisierten 
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Herangehensweise. Das wissenschaftliche Element liegt dabei vor allem auf der Systemati-

sierung (S.41-42). Mit der Einführung der IAZH erfolgt für Sozialarbeiter*innen auf Migrations-

sozialdiensten eine solche Störung des Alltäglichen, von bekannten Abläufen und Vorgehens-

weisen. Die GT stellt mit den in den kommenden Abschnitten erläuterten Verfahren eine pas-

sende Möglichkeit dar, um zu erfahren, wie im Kontext der Migrationssozialdienste mit einer 

solchen Irritation des Bekannten und Gewohnten umgegangen wird. Aus diesen Erkenntnis-

sen wiederum lassen sich durch Verdichtung und Systematisierung Erkenntnisse und Typolo-

gien bilden, welche im Sinne der GT im zugrunde liegenden Datenmaterial begründet sind. 

 

4.2 Theoretisches Sampling nach GT 
Das Prinzip der Parallelität der Arbeitsschritte besagt, dass eine gleichzeitige Datenerhebung, 

Datenanalyse und Theoriebildung in der GT von grosser Wichtigkeit ist und dass sich diese 

drei Schritte während einer Forschung fortwährend gegenseitig beeinflussen (Strübing, 2019, 

S. 531). Dieser als iterativ-zyklische Prozess beschriebene Ablauf hat zur Folge, dass der 

Forschungsprozess nicht von Beginn weg durchgeplant und anhand dieses Plans abgearbei-

tet werden kann. Den Ausgangspunkt für die Forschenden bilden die offenen Forschungsfra-

gen, anhand derer im Feld ein erster Fall ausgewählt wird (Strübing, 2014, S. 29). Gemäss 

Strübing (2019) ist zunächst das Forschungsproblem sowie die Perspektive der Forschenden 

ausschlaggebend, was initial als Forschungsgegenstand wahrgenommen wird (S. 532). Wäh-

rend des Forschungsprozesses wird kontinuierlich abgewogen, welcher Fall als nächster er-

hoben wird, welche Kategorien als wichtig erscheinen, welchen Einfluss dies auf die Theorie-

bildung hat etc. Dies veranschaulicht erneut die gegenseitige Beeinflussung der unterschied-

lichen Forschungsschritte, also den oben beschriebenen iterativ-zyklischen Forschungspro-

zess der GT. In der praktischen Forschung wird gemäss Strübing (2019) anhand des Konzepts 

der minimalen Kontrastierung gearbeitet. Dies bedeutet, dass nach Auswahl des ersten Falles 

im Sinne des theoretischen Samplings, ein Fall hinzugezogen wird, welchen die Forscher*in-

nen als dem ersten Fall möglichst ähnlich annehmen. Das Ziel dieses Vergleichs besteht darin, 

in unterschiedlichen, jedoch möglichst ähnlichen Fällen, in Bezug auf ein beobachtetes Phä-

nomen, weitgehend gleichartige Ausprägungen zu finden. Dadurch wird ein theoretisches 

Konzept gebildet. Der Vergleichsschritt der minimalen Abweichung wird in der GT so lange 

durchgeführt, bis durch das konsequente Herbeiziehen ähnlicher Fälle keine zusätzlichen Ei-

genschaften mehr entstehen. Dies wird als theoretische Sättigung beschrieben, also der Zu-

stand, ab welchem kein zusätzlicher Erkenntnisgewinn mehr entsteht. Um die konzeptuelle 

Repräsentativität zu überprüfen, also die Reichweite, auf welche ein zentrales Konzept ange-

wandt werden kann, werden in einem weiteren Schritt gezielt abweichende Fälle ausgesucht. 

Anhand dieser maximalen Kontrastierung wird geprüft, welche Aspekte trotz der 
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unterschiedlich gelagerten Kontextbedingungen gleichbleiben und worin sich Unterschiede 

beobachten lassen (S. 533). 

 

4.3 Die drei Schritte des Kodierens 
Für die Auswertung und Interpretation des Datenmaterials kommt in der GT der Prozess des 

Kodierens zum Tragen. Dabei handelt es sich um einen Prozess, in welchem die vorliegenden 

Daten mehrmals betrachtet, analysiert und interpretiert werden. In der vorliegenden Arbeit 

wurden die Daten gemäss des dreiteiligen Kodierprozesses nach Strauss und Corbin (1996, 

S. 57ff) analysiert. Die unterschiedlichen Kodierschritte sind das offene, das axiale und das 

selektive Kodieren. 

Gemäss Heiser (2018) wird im offenen Kodieren das Datenmaterial in kleine Einheiten unter-

teilt, in welchen diese mit Konzepten versehen werden. Diese Konzepte beschreiben analy-

tisch den Textausschnitt. Die Konzepte werden wiederum mit Eigenschaften und Dimensionen 

versehen. Durch Vergleichen der einzelnen Konzepte, ihrer Eigenschaften und Dimensionen 

lassen sich erste Kategorien bilden, was den vagen Konzepten des offenen Kodierens bereits 

ein höheres Abstraktionsniveau verschafft (S. 230). Diese Kategorien werden im Weiteren mit-

einander in Beziehung gesetzt, womit der nächste Kodierschritt eingeleitet wird: das axiale 

Kodieren. Ein bekanntes heuristisches Hilfsmittel im axialen Kodieren stellt das sogenannte 

Kodierparadigma dar, in welchem vier verschiedene Aspekte (Ursächliche Bedingung, Hand-

lungsstrategien, Konsequenzen und intervenierende und Kontextbedingungen) mit einem be-

obachteten Phänomen in Bezug gesetzt werden (vgl. Abb. 4) 

 

 
Abbildung 4: Heiser (2018, S.232): Das Kodierparadigma 

 

Das Feld "ursächlichen Bedingungen" beinhaltet die Kategorien, welche im Rahmen des offe-

nen Kodierens die Auslöser für Handlungen (=Feld "Handlungsstrategien") darstellen. Im Feld 

"Konsequenzen" werden die Folgen der Handlungen abgebildet. Strukturelle Bedingungen, 

welche den Rahmen für das beobachtete Phänomen darstellen (bspw. örtliche, zeitliche oder 
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biografische Rahmenbedingungen), werden im Feld "intervenierende und Kontextbedingun-

gen" zusammengefasst (Heiser, 2018, S. 232). Für den Schritt des selektiven Kodierens wer-

den sogenannte Kern- oder Schlüsselkategorien gebildet, unter welchen die während des axi-

alen Kodierens gebildeten Kategorien zusammengefasst werden können. Das selektive Ko-

dieren befasst sich mit der Herausarbeitung eines analytischen Narratives, in welchem die 

Interdependenzen der verschiedenen Kategorien miteinander in Bezug gesetzt werden (S. 

234).  

Die in diesem Abschnitt erwähnten Kodierschritte unterliegen dem zu Beginn des Kapitels 

ausgeführten Prinzip der Zirkularität und sind der Entwicklung des Forschungsprozesses so-

wie einer semantischen Ungenauigkeit ausgesetzt. Die unterschiedlichen Variationen des Ko-

dierens dürfen dabei nicht als starr aufeinanderfolgend verstanden werden: Es kann beispiels-

weise auch während des axialen Kodierens ein starker Hinweis entstehen, dass ein Phänomen 

von grosser Wichtigkeit für die zu beantwortende Forschungsfrage erscheint, so dass dieses 

Phänomen nochmals durch das offene Kodieren des Datenmaterials untersucht wird. 

 

4.4 Memos 
Im Forschungsstil der GT ist das Schreiben von Memos ein zentraler Aspekt. Das Schreiben 

dieser theoretisch-analytischen Memos ist unerlässlich für die Unterstützung der Datenana-

lyse. Da der gesamte Forschungsprozess als zirkulär verstanden wird und die Theoriebildung 

geprägt ist durch die Perspektive der Forschenden, hilft das Schreiben von Memos im Hinblick 

auf die intersubjektive Nachvollziehbarkeit. Da zudem der Forschungsprozess bis zum Zeit-

punkt der theoretischen Sättigung nicht als abgeschlossen betrachtet wird, helfen Memos 

nachzuvollziehen, welche Gedankengänge ausschlaggebend waren, um eine Kategorie als 

wichtig für den Untersuchungsgegenstand zu erkennen. Der Schreibprozess verhilft dazu, 

dass allfällig vage Gedanken strukturierter und damit überprüfbar werden (Strübing, 2014, S. 

33-35). Die Wichtigkeit der Memos wurde in den letzten Jahren durch unterschiedliche Vertre-

ter*innen der GT immer stärker hervorgehoben. Das Schreiben der Memos sollte den gesam-

ten Forschungsprozess begleiten, also eigentlich auch bereits bei der Annäherung an den 

Untersuchungsgegenstand stattfinden. (May und Mruck, 2020, S. 528).  

 

4.5 Datenerhebung und Feldzugang 
In der vorliegenden Arbeit wurden die Daten mittels halbstrukturierter (leitfadengestützter) Ex-

perteninterviews erhoben. Die Merkmale eines halbstrukturierten Interviews liegen darin, dass 

eine vorgängig definierte Anzahl von Fragen vorliegen, welche auf der theoretischen Annähe-

rung an den Untersuchungsgegenstand beruhen. Diese Auseinandersetzung ermöglicht den 

Forschenden, vorher festzulegen, welche Elemente sie von den Interviewpartner*innen beant-

wortet haben wollen. Bei halbstrukturierten Interviews liegt ein Interviewleitfaden vor, in 
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welchem eine vorgängig definierte Anzahl von Fragen den Interviewenden als Hilfe zur Struk-

turierung des Interviewablaufs dienen. Da die interviewten Personen die offenen Fragen in 

eigenen Worten beantworten, kann die effektive Reihenfolge der Fragen an den Interviewver-

lauf angepasst werden und es besteht die Möglichkeit spontane Nachfragen zwecks Präzisie-

rung eines Sachverhalts zu stellen (Döring und Bortz, 2016, S. 372). Expert*inneninterviews 

werden gemäss Helfferich (2019) meist als Leitfadeninterviews strukturiert. Ein erhöhtes Au-

genmerk liegt darauf, leicht zu beantwortende Fragen zu vermeiden, da für diese kein Ex-

pert*innenwissen vorhanden sein muss und von der interviewten Expert*in bspw. als Bequem-

lichkeit interpretiert werden kann. Da den interviewten Personen eine Expert*innenrolle zuge-

wiesen wird, ist bezüglich der Interaktionssituation auf die vorliegende Machtrelation zu achten 

(S. 682). In den Experteninterviews stellt sich zudem die Frage, welchen Personen aufgrund 

welcher Attribute ein Expertenstatus zugeschrieben wird (Döring und Bortz, 2016, S. 375). Für 

die vorliegende Arbeit wurde diesbezüglich festgelegt, die interviewten Personen anhand des 

formalen Abschlusses, der Praxiserfahrung und der aktuellen beruflichen Position auszuwäh-

len. Die befragen Personen haben alle einen Tertiären Abschluss in Sozialer Arbeit. Für die 

Dauer der Praxiserfahrung wurde eine Dauer von mindestens fünf Jahren festgelegt, wovon 

eine Anstellung von mindestens drei Jahren auf einem Migrationssozialdienst im Kanton Zü-

rich vorliegen musste. Dieser Zeitraum ermöglicht es, dass die interviewten Personen vor der 

Einführung der IAZH über ausreichende Erfahrung mit dem vorgängigen System der Integra-

tionsförderung im Kanton Zürich verfügen. Gemäss der Forschungsfrage geht es um die Er-

fahrungen von Sozialarbeiter*innen an der Basis, womit auch das letzte Kriterium implizit be-

reits festgelegt wurde. Die Befragten mussten danach ausgewählt werden, dass überhaupt 

Erfahrungen mit dem neuen System gesammelt werden konnten. Aufgrund der bestehenden 

Coronapandemie entschied der Autor, die Interviews nicht persönlich, sondern via Online-Chat 

durchzuführen. Um die Gefahr der Unverständlichkeit in der Aufnahme oder Datenverlust 

durch unerwartete Probleme zu minimieren, wurden die Interviews einerseits in den Online-

Chatprogrammen aufgezeichnet und parallel dazu die Tonspur mit einem Smartphone aufge-

nommen. Die anschliessende Transkription erfolgte im Microsoft Word. Für die Auswertung 

der Daten wurde mit der Datenanalysesoftware MaxQDA gearbeitet. 

Da der Autor zum Zeitpunkt der Untersuchung bereits einige Jahre auf einem Migrationssozi-

aldienst im Kanton Zürich arbeitete, konnte hinsichtlich des Feldzugangs die Vermittlung über 

Bekannte aus dem Feld angewandt werden. Um unerwünschte Effekte durch eine zu nahe 

Bekanntschaft zu vermeiden, verzichtete der Autor auf die Befragung von Personen aus dem 

eigenen Team oder von solchen, zu welchen eine private Bekanntschaft besteht. 
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4.6 Reflexion des Forschungsprozesses und die Anwendung der Ele-
mente der GT 
Die vorliegende Arbeit war zu Beginn darauf ausgelegt, Erwartungen, Chancen und Risiken 

im Zusammenhang mit der Einführung der IAZH bei Sozialarbeitenden auf Migrationssozial-

diensten im Kanton Zürich zu erforschen, womit der Autor das Masterstudium mit der Abgabe 

im Januar 2021 hätte abschliessen wollen. Erste Interviewanfragen für die Masterarbeit bei 

Sozialarbeiter*innen auf Migrationssozialdiensten im Kanton Zürich wurden daher im Septem-

ber 2020 lanciert. Der Zugang zum Forschungsfeld gestaltete sich relativ einfach, da eine ge-

nerelle Bereitschaft zur Teilnahme an Interviews vorherrschte. Zudem konnten – wie bereits 

erwähnt – aufgrund der eigenen langjährigen Tätigkeit in diesem Arbeitsfeld (ehemalige) Kol-

leg*innen angefragt werden konnten, welche allfällige Interviewpartner*innen vermittelten. 

Erste Anfragen zu Interviewterminen wurden jedoch mit der Begründung abgelehnt, dass der 

Prozess der Einführung noch zu wenig fortgeschritten und bei den Sozialdiensten noch gar 

nicht angekommen sei. Die Begründung lag unter anderem darin, dass die Einführungsveran-

staltungen der FI erst im November 2020 starteten. Dies führte zum Entscheid, die Masterar-

beit zu verlängern. Der Fokus der Masterarbeit verschob sich dadurch von den Erwartungen 

der Sozialarbeiter*innen hin zu den ersten Erfahrungen mit der Einführung der IAZH. Der In-

terviewfragebogen wurde im November 2020, nach Besuch der Infoveranstaltungen der FI, 

zwei Mitarbeitenden des Autors vorgelegt, um im Rahmen eines Peer-Reviews Rückmeldun-

gen zu den gestellten Fragen und Inputs für allfällige Veränderungen zu bekommen.  

Vor allem der nachfolgende Hinweis, dass die Fragen im Januar 2021 wohl nicht beantwortet 

werden könnten, da noch praktisch keine eigenen Erfahrungen gesammelt werden konnten, 

erwies sich als hilfreich. Gleichwohl bedeutete dies für den Autor, dass die Interviewphase erst 

spät starten und dadurch eine gute Organisation der Arbeitsschritte gegen Ende der Master-

arbeit von grosser Wichtigkeit sein würde. Die geringen zeitlichen Ressourcen beeinflussten 

auch den Entscheid, nur vier Interviews durchzuführen, diese jedoch umso genauer auszu-

werten. Der Vorteil lag darin, dass mehr zeitliche Ressourcen für die Erstellung des Fragebo-

gens zur Verfügung standen, was bei einer Befragung von Expert*innen, wie oben erläutert, 

wichtig ist. Die Interviews wurden innerhalb eines Zeitraums von insgesamt zwei Monaten 

durchgeführt, wobei im Sinne des minimalen und des maximalen Vergleichs je zwei Teilneh-

mende interviewt wurden, bei welchen bewusst ähnliche strukturelle Bedingungen vorherr-

schen (vergleichbare Grösse hinsichtlich der Einwohnerzahl und der politischen Ausrichtung, 

geschätzt ähnlich ausgebautes Angebot an Integrationsmassnahmen). Im Quervergleich wei-

sen die zwei Vergleichsgruppen jedoch erhebliche Unterschiede auf. Mit Hilfe der Datenaus-

wertungssoftware MAXQDA konnten die Interviews untereinander verglichen und interessante 

Unterschiede und Gemeinsamkeiten herausgearbeitet werden. Dabei wurden unterschiedli-

che Auswertungskonzepte angewandt. Den Techniken des konstanten Vergleichens und der 
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Zirkularität wurde bewusst eine grosse Bedeutung zugemessen, um aus dem Datenmaterial 

weiterführende Hypothesen und Empfehlungen ableiten zu können. Um eine eigene Theorie 

aus dem Datenmaterial herauszuarbeiten, ist die Fallzahl gemäss Einschätzung des Autors 

jedoch viel zu niedrig.  
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5 Ergebnisse der Datenanalyse 
Für die Experteninterviews wurde ein Leitfaden selbständig erarbeitet, um die in 1.3 erläuterte 

zweite Hauptfrage beantworten zu können. In allen Interviews kam derselbe Leitfaden zum 

Einsatz, wobei die Abfolge der Fragen je nach Gespräch variiert und in den natürlichen Verlauf 

eingebunden wurden. Die Expert*inneninterviews wurden gemäss der Grounded-Theory Me-

thodologie aufgearbeitet und miteinander in Bezug gesetzt. Aus diesem Vergleich der unter-

schiedlichen Interviews entstanden Schlüsselkategorien, welche nun in der Folge genauer er-

läutert und mittels beispielhafter Aussagen der Interviewpartner*innen versehen werden. 

 

5.1 Die Rolle der Organisation 
Wie in der vorliegenden Arbeit bereits mehrmals erklärt, bedeutet die Einführung der Integra-

tionsagenda Zürich für den Bereich der Fluchtmigration und dadurch in logischer Konsequenz 

auch für die Sozialarbeitenden in diesem Arbeitsfeld eine grosse Veränderung in der täglichen 

Arbeit. In den Interviews wurden die Interviewpartner*innen deshalb danach gefragt, wie sich 

ihre Organisation auf diese grosse Veränderung einstellte. Es ging dabei nicht nur um die 

Vorbereitung, welche bereits während des Jahres 2020 gemacht wurde, sondern auch darum 

zu erfahren, wie sich die Organisationen in der neuen Umwelt bewegen, wie sie sich positio-

nieren und wie die Mitarbeiter*innen an der Basis die Einführung und Begleitung durch ihre 

Organisation wahrnehmen.  

Eine Gemeinsamkeit aller Interviewten liegt darin, dass ihnen insgesamt die Übersicht über 

das Grosse und Ganze fehlt. Eine interviewte Person umschreibt diesen Umstand folgender-

massen: 

 

Aber, ehm, ja, also der Kompass, so, fehlt, oder? Und der Kompass, ehm .., 

fehlt nicht nur bei uns, sondern auch weiter oben, sag ich jetzt mal. Also nicht, 

dass es dort nicht Leute gäbe, die sich, ehm, sehr ausführlich mit dieser Sa-

che beschäftigt haben, //Interviewer: Mhm.// aber es, ehm, ja .. so, so, ehm.. 

Sozialberatung "Quo vadis?" in dieser neuen Situation (lacht). (Teilnehmer*in 

3, persönliche Kommunikation, 19. April 2021) 

 

An dieser Stelle ist auch zu erwähnen, dass alle Befragten die offizielle Kick-Off-Veranstaltung 

der FI besuchten, obwohl dabei der Zeitpunkt sowie auch die Verbindlichkeit für die Mitarbei-

tenden sehr stark variieren. Hinsichtlich des Zeitpunkts gibt die Mehrzahl der Interviewten an, 

die Kick-Off-Veranstaltung noch im vergangenen Jahr, also vor dem offiziellen Start der IAZH 

besucht zu haben. Eine befragte Person konnte die Veranstaltung erst im Januar 2021 besu-

chen und eine Person erst sechs Monate nach Einführung der IAZH und auch erst nach der 

Durchführung des Experteninterviews. Die Hälfte der befragten Organisationen erklärte die 
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Teilnahme an der Kick-Off-Veranstaltung für alle Mitarbeitenden obligatorisch, in den anderen 

nehmen nur ausgewählte Personen teil, welche das erlangte Know-How zurück in die Organi-

sation tragen sollen. Insgesamt wird die Einführungsveranstaltung als eine gute Übersicht, 

jedoch viel zu "rudimentär" (Teilnehmer*in 2, persönliche Kommunikation, 12. April 2021) und 

allgemein viel zu spät bezeichnet. Die Informationen wurden vermittelt, jedoch fehlten prakti-

sche Hinweise zur Umsetzung. In einer der befragten Institutionen wurde eine interne Infor-

mationsveranstaltung für Mitarbeiter*innen durchgeführt, bei einer anderen Institution wurden 

die Informationen via Teamsitzung vermittelt, vier Monate nach der Einführung der IAZH.  

 

Also die Sozialarbeiter wurden jetzt erst zirka von-vor einem Monat, ehm .. ge-

nau darüber in Kenntnis gesetzt, weil wir mussten auch zuerst mal selber noch 

oder eins, zwei Fälle durchspielen, um überhaupt zu wissen: Ehm, wie wollen 

wir das gestalten ode-oder wie kann man es einfach gestalten ohne großen 

Arbeitsaufwand. (Teilnehmer*in 4, persönliche Kommunikation, 25. Mai 2021) 

 

Dieses Zitat zeigt exemplarisch, wie die Informationen bezüglich der Verantwortlichkeiten in-

nerhalb der eigenen Organisation zuerst festgelegt werden mussten. Die Organisationen or-

ganisieren sich daher in der effektiven Anwendung und Umsetzung der IAZH selbständig. Die 

Einführung der IAZH führte zu grossen Veränderungen in den administrativen sowie den buch-

halterischen Abläufen, welche durch das kantonale Konzept nicht ausformuliert worden sind. 

Das Ziel der Harmonisierung der Abläufe wurde zwar auf Ebene des Konzepts, also auf Bun-

des- und Kantonsebene weitgehend erreicht, auf Ebene der effektiven Umsetzung entstehen 

derzeit vielfältige und unterschiedliche Arten, die Anwendung und den Umgang mit den durch 

die IAZH entstandenen neuen Gegebenheiten und Ansprüchen in den Arbeitsalltag zu integ-

rieren. In allen Interviews wird deshalb auch von einer Übergangsphase gesprochen, in wel-

cher sich die Umsetzung der IAZH befindet. Eine solche Startphase ist meist geprägt durch 

viel Ungewissheit und Doppelspurigkeiten, unter anderem in der Aktenführung.  

 

Ehm .. Aber sehr prägend im Moment ist wirklich auch, dass diese .. Doppel-

spurigkeiten der Aktenführung beziehungsweise diese auch diese ... Diese Un-

klarheiten, die da im Moment bestehen, ehm: "Wo-wo erfasse ich was? Wie-

wie integriere ich das noch ins Reporting?" -dass wir auch noch ein Gegenüber 

der Integrationsfachstelle dann erstellen müssen. "wie ..." Ja, halt einfach. Das 

ist wirklich so eine-eine-ein Handling der, ehm, der Aktenführung, die im Mo-

ment ziemlich mühsam ist. (Teilnehmer*in 3, persönliche Kommunikation, 19. 

April 2021) 
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Eine der befragten Personen hat sich diesbezüglich dazu entschieden, die Aktenführung zu-

künftig hauptsächlich im Formular "Ergebnisse der Potenzialabklärung" zu führen, betrieblich 

festgelegt ist die Vorgehensweise jedoch nicht.  

Wie oben bereits ausgeführt ist die Thematik des administrativen und buchhalterischen Mehr-

aufwands bei allen befragten Sozialarbeiter*innen ein momentan noch ungelöstes Problem. 

Es lassen sich jedoch wiederum gewisse einheitliche Tendenzen ausmachen sowie Unter-

schiede im Umgang feststellen. Gemäss dem Konzept der IAZH ist die Durchführung von 

Kurzassessments eine Regelstrukturaufgabe. Diese zeitintensive Aufgabe kann deshalb nicht 

über die IP finanziert werden und muss somit grundsätzlich durch die fallführenden Sozialar-

beitenden ausgeführt werden. Damit stellt sich jedoch die Frage, wie die zusätzlich anfallenden 

Arbeiten hinsichtlich der Ressourcen der Sozialarbeitenden organisiert werden sollen. In zwei 

der befragen Organisationen fand eine Anpassung des Fallverteilungsschlüssels statt, indem 

bei der einen Organisation das Team der fallführenden Sozialarbeiter*innen um eine Person 

erweitert werden konnte, bei der anderen ein tieferer Fallverteilungsschlüssel für die gesamte 

Sozialberatung in Aussicht gestellt wurde. Beide befragten Personen führen jedoch aus, dass 

diese Massnahmen zum Zeitpunkt der Interviews noch nicht umgesetzt sind, beziehungsweise 

die Entlastung noch nicht spürbar sei. Die restlichen befragten Organisationen geben an, dass 

sie keine zusätzlichen personellen Ressourcen erhielten. In der einen Organisation darf bei 

einer Überbelastung das Kurzassessment an eine externe Stelle gegeben werden und eine 

andere Organisation diskutiert die Möglichkeit, für die Bearbeitung aller bereits vor 2021 lau-

fenden Fälle eine externe Firma zu beauftragen, damit die Sozialarbeitenden ausreichende 

Ressourcen erhalten, um die neuen Fälle selbständig zu erfassen. Es stellt sich hierbei die 

Frage, inwiefern diese Handhabung der durchgehenden Fallführung zuträglich ist. Nicht zu 

vergessen ist der finanzielle Mehraufwand, welcher direkt durch das Sozialhilfebudget der je-

weiligen Gemeinde getragen werden muss. 

Bei allen Interviewpartner*innen war ein grosses persönliches Engagement spürbar, hervor-

gehend aus einer starken moralischen Verpflichtung gegenüber der Klientel. In den Interviews 

zeigt sich, dass die Interviewpartner*innen sich aus eigener Initiative weiterbilden und sich 

über die IAZH informieren. Beispielhaft ist hierbei zu erwähnen, dass eine der Personen einen 

Fachkurs der Berner Fachhochschule zur Potenzialabklärung bei Migrantinnen und Migranten 

besucht, eine andere sich in einer Arbeitsgruppe zur IAZH engagiert. 

 

Ich wünschte mir und, ehm, ich hoffe auch sehr fest, dass da noch mehr ge-

macht wird und nicht nur auf informativer Ebene, sondern auch auf schulischer 

Ebene, auf Befähigungsebene, weil: Das ist ja wie ein neues-es ist schon-es 

gibt neue .. neue Sachen, neue Det-neue Arbeitsabläufe, die wir bis jetzt nicht 

machen mussten. Die, die wir-die bis jetzt nicht gefragt wurden, von unserem 
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Jobprofil als Sozialberater, oder?!? (Teilnehmer*in 1, persönliche Kommunika-

tion, 22. März 2021) 

 

Anhand dieses beispielhaften Zitats wird nochmals deutlich, wie wichtig für die fallführenden 

Sozialarbeitenden in der derzeitigen Übergangsphase die Unterstützung durch die Organisa-

tion wäre. Die Interviews wurden bewusst über einen längeren Zeitraum geführt, um die Ent-

wicklung seitens der Organisation beobachten zu können. Es konnten jedoch keine signifikan-

ten Unterschiede in der Rolle der Organisation in den Interviews festgestellt werden. 

 

5.2 Anforderungsprofil der Sozialarbeitenden 
Einhergehend mit der Einführung der IAZH erfuhren die befragten Sozialarbeitenden eine Ver-

änderung ihres Anforderungsprofils. Dies zeigt sich unter anderem hinsichtlich des Einsatzes 

der neuen Instrumente, welche im Rahmen der IAZH anzuwenden sind. Die Berater*innen 

sind auf eine erhöhte Effizienz in der täglichen Arbeit angewiesen, da die Anwendung der 

neuen Instrumente zumindest zu Beginn einen zeitlichen Mehraufwand bedeuten und seitens 

der Organisation (noch) keine oder wenig zusätzliche Ressourcen zur Verfügung stehen. Die 

Beratungsgespräche müssen gut strukturiert werden und die Sozialarbeiter*innen gut organi-

siert sein, um den Mehraufwand mit den zur Verfügung stehenden zeitlichen Ressourcen be-

wältigen zu können. Die Interviewpartner*innen sind sich einig, dass die Effizienzsteigerung 

erst umsetzbar ist, wenn sie mehr Erfahrungen in der Anwendung der neuen Instrumente be-

sitzen.  

 

Also ich denke, da ist auch, ehm, noch von uns halt, ehm, gefragt, oder oder ... 

Ehm, Wie stelle ich die Fragen am besten und auch einfach, oder. Dass wir den 

Klienten das erklären können und dass es halt auch vielleicht, ehm, weniger 

Zeit in Anspruch nimmt. Oder dass man ... Ja, ich glaube, das ist von-von-auch 

von unserer Seite muss es noch ein bisschen herausgefunden werden, weil es 

sind ja nur Beispiele eigentlich auf dieser Seite oder?3 Und ich denke, mit der 

Zeit weiss man am besten, wie man es fragt. (Teilnehmer*in 4, persönliche 

Kommunikation, 25. Mai 2021) 

 

Die Sozialarbeiter*innen müssen den Umgang mit den Instrumenten lernen, damit die Umset-

zung gemäss der IAZH überhaupt realistisch wird. Zusätzlich ist hierbei zu erwähnen, dass 

sich das Anforderungsprofil von Sozialarbeitenden je nach vorliegender Struktur innerhalb der 

jeweiligen Gemeinde nicht bloss verändert, sondern um einen nicht unbeachtlichen Teil 

 
3 Auf dem Formular "Ergebnisse der Potenzialabklärung" sind am rechten Rand jeweils Beispielfragen aufgeführt, 
um die Anwendung zur erleichtern. 
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erweitert hat. In allen befragten Kommunen war bereits vor der Einführung der IAZH zumindest 

die finanzielle Fallführung im Zusammenhang mit den Integrationsmassnahmen in der letzt-

endlichen Kompetenz der Sozialarbeiter*innen. Dadurch war die Integration von VA/FL in den 

Arbeitsmarkt bereits vor Einführung der IAZH Bestandteil ihres Jobprofils. Durch die Schlies-

sung der TSC werden die Sozialarbeitenden in der Fallführung mit der Einführung der IAZH 

effektiv zu Job Coaches werden, was eine Erweiterung ihres Anforderungsprofiles bedeutet. 

Der Umgang mit diesen zusätzlichen Aufgabengebieten fällt den Sozialarbeiter*innen unter-

schiedlich leicht, was im folgenden Zitat deutlich wird: 

 

...es muss so viel Know how da sein, oder?!? Wenn ich - was ich vor dem viel-

leicht noch vergessen habe, zu sagen, ist: es ist ja nicht nur ich muss die An-

gebotspalette, ehm, kennen und, ehm, was es dafür braucht. Oder die Pro-

gramme oder oder so. Ich müsste eigentlich als Fallführender neu auch etwas 

über den Arbeitsmarkt kennen. Ich müsste auch wissen, w-wa-was wird mo-

mentan gebraucht, welche Arbeit oder welche nicht oder was kann ich empfeh-

len. Und das ist so ein großes- also d-da sprechen wir-ich müsste Berufsbera-

tung eigentlich auch noch sein, ein bisschen oder zumindest dann im richtigen 

Zeitpunkt sie an die Berufsberatung zuweisen. (Teilnehmer*in 1, persönliche 

Kommunikation, 22. März 2021) 

 

Zusätzlich zu diesen unterschiedlichen, teilweise neuen Anforderungen an die Fallführenden 

kommt hinzu, dass sich, wie bereits in Kapitel 5.2, erläutert der Angebotskatalog laufend än-

dern kann. Die Angebotspalette ist demnach nicht statisch. Für die Fallführung bedeutet dies, 

eine grosse Flexibilität hinsichtlich der Integrationsmassnahmen zu zeigen. Sie benötigen eine 

gute Selbstorganisation und müssen sich stetig informieren, um bei den durch die IP finanzier-

ten Programmen eine Übersicht zu behalten. Alle Interviewpartner*innen äusserten sich positiv 

über den Umstand, dass gewisse bereits von früher bekannte Programme in den kantonalen 

Angebotskatalog übernommen werden konnten. Dies bringt den Vorteil mit sich, dass sie ei-

nige Integrationsmassnahmen der Angebotspalette bereits kennen und auf ihre Erfahrungen 

zurückgreifen können. Andere Programme sind jedoch neu und unbekannt: "Was in manchen 

Fällen ... also Neuland bedeutet. Weil wir sie halt nicht kennen. In andere-In anderen Fällen 

wiederum ist es tatsächlich so, dass wir die Angebote, dass die uns vertraut sind, halt aus all 

den vergangenen Jahren" (Teilnehmer*in 3, persönliche Kommunikation, 19. April 2021).  

Das Anforderungsprofil von Sozialarbeiter*innen auf Migrationssozialdiensten muss zudem 

um eine erweiterte Argumentationsfähigkeit ergänzt werden um die Auswahl der Programme 

sowie die möglicherweise damit zusammenhängende Verteilung der finanziellen Mittel begrün-

den zu können. Trotz der veränderten Strukturen besteht bei allen Interviewten auch weiterhin 
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die Möglichkeit, in Programme zu vermitteln, welche (noch) nicht im Angebotskatalog aufge-

führt sind. Solche Programme müssen direkt via Sozialhilfe finanziert werden, die befragten 

Personen verfügen nicht über die Kompetenz zur Bewilligung solcher Ausgaben. Die Bewilli-

gung dieser Integrationsmassnahmen liegt in abgestufter finanzieller Kompetenz im Ermessen 

der Stellen- oder Abteilungsleitenden oder in gewissen Kommunen direkt bei der Sozialbe-

hörde. Sozialarbeiter*innen im Migrationsbereich benötigen daher erhöhte rhetorische Fähig-

keiten und ein gesteigertes politisches Geschick in der Argumentationsführung, um die Anlie-

gen Ihrer Klientel an übergeordneten Stellen gewinnbringend einbringen zu können. "Das ver-

langt auch von den Sozialarbeitenden eine Argumentationskraft. Und das können nicht alle, 

also man muss argumentieren können. Man muss, ehm, aufzeigen können warum. Und man 

muss überzeugend und standhaft und, ehm, ausdauernd sein" (Teilnehmer*in 2, persönliche 

Kommunikation, 12. April 2021).  

Ein weiterer und nicht weniger wichtiger Punkt, welcher in allen Interviews angesprochen 

wurde, ist die Herausforderung in Bezug auf die Rollenklärung. In allen befragten Gemeinden 

sind die fallführenden Sozialarbeitenden sowohl für die Ausrichtung der wirtschaftlichen Sozi-

alhilfe als auch für die Vermittlung von Integrationsmassnahmen zuständig. Dies ist wiederum 

– zumindest in gewissen Gemeinden – nichts Neues, jedoch hat durch die stärkere Einbindung 

der Sozialarbeiter*innen in den Integrationsprozess mittels der direkten Verantwortung über 

die Zuweisung in geeignete Programme die Verzahnung dieser beiden Aufgabengebiete stark 

zugenommen. Wenn im vorherigen System die Klientel noch von einer gewissen Gewalten-

trennung durch die Beratung bei der Stiftung Chance ausgehen konnte, besteht im System 

der IAZH nun eine grosse Machtkonzentration bei den Sozialarbeitenden. Eine der interview-

ten Personen umschreibt dies folgendermassen: 

 

Ich finde es sehr schwierig jetzt, ist eines de- Vielleicht kommen wir später noch 

einmal – Entschuldigung wenn ich das vorwegnehme – darauf: die Rollenteilung 

ode-oder die Rollenklärung finde ich schwierig: Einerseits bin ich der Sozialbe-

rater, das heisst ich zahle die wirtschaftliche Sozialhilfe. Ich Sch-ich sanktio-

niere, wenn sie [die Klient*innen] .. wenn es nicht anders geht. //Interviewer: 

Mhm// Ehm, das heißt, ich bin in dieser Rolle. Ich bin manchmal auch wie ein .. 

ihr-ihre Beratungsperson, ihre Unterstützungsperson, wenn es notwendig ist. 

Gleichzeitig jetzt aber muss ich sie auch abklären und irgendwo zuweisen. Das 

ist ja ganz eine andere Rolle, oder? //Interviewer: Mhm// Es gibt da verschie-

dene Rollen, die auf uns jetzt kommen. Das sehe ich als eine große Schwierig-

keit an oder auch Herausforderung. (Teilnehmer*in 1, persönliche Kommunika-

tion, 22. März 2021) 
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5.3 Bewertung der IAZH 
Die Interviewpartner*innen schätzen die Einführung der IAZH durchgehend optimistisch ein. 

Bei den neuen Instrumenten wird vor allem der Katalog als positiv bewertet, welcher einen 

guten Überblick über die unterschiedlichen Möglichkeiten gibt und womit die Sozialarbeiter*in-

nen eine erste und notwendige Komplexitätsreduktion erfahren. Alle Befragten sind sich einig, 

dass durch die konsequente Anwendung der akkreditierten Angebote Klarheit entstehen wird, 

welches Programm sich für welche Klientel effektiv eignet. Dies ist derzeit aufgrund der feh-

lenden Erfahrung mit einzelnen Angeboten noch nicht klar. Da jedoch alle Sozialarbeiter*innen 

auf (Migrations-)Sozialdiensten im Kanton Zürich mit dem gleichen Angebotskatalog arbeiten, 

wird zwangsläufig eine Konsolidierung stattfinden. Alle Befragten erfahren durch den Katalog 

eine grössere Selbständigkeit in der täglichen Arbeit. Nach einer Eingewöhnungsphase ver-

sprechen sich die Befragten, dass sie den Katalog etwas besser kennen und flüssiger damit 

arbeiten können. Eine der befragten Personen äussert sich kritisch gegenüber dem durch die 

IAZH verstärkten Marktverhalten und dass dadurch grosse Player mit mehr finanziellen Res-

sourcen im Vorteil sein könnten. Einen positiven Aspekt dieser Marktmechanismen sieht diese 

Person aber in den breiteren Wahlmöglichkeiten und im Umstand, dass auch die grossen In-

stitutionen im Migrationsbereich im Kanton Zürich dazu angehalten werden, Programme in 

hoher Qualität anzubieten. Ein grosser Vorteil, welcher im Zuge der Einführung der IAZH ent-

steht, liegt in der Individualisierung der Integrationsprozesse. Dadurch, dass gemäss Konzept 

mit jeder Person ab 16 Jahren ein unabhängiges Kurzassessment durchgeführt werden muss, 

wird allen VA/FL die notwendige Aufmerksamkeit zugestanden.  

 

Es geht um jede einzelne. Mindestens jede einzelne erwachsene Person inner-

halb von einer Fallkonstellation, die von Grund auf und für sich alleine individu-

ell, ehm, wiederspiegelt werden soll, so in diesem-in dieser Potenzialabklärung. 

Also, dass man wirklich, ehm, in einer Familie zum Beispiel, mit der Ehefrau, 

mit dem Ehemann alleine sich die Zeit nimmt und sich hinsetzt und im Idealfall 

mehr als einmal und ehm, und genau hinschaut und genau das vielleicht, ehm, 

und vielleicht Fragen nach Zielen, persönlichen Wünschen auch einmal .. set-

zen und wirken lassen kann und dann nach zwei, drei Wochen wieder aufneh-

men. (Teilnehmer*in 3, persönliche Kommunikation, 17. April 2021) 

 

Das Kurzassessment als integraler Bestandteil des Formulars "Ergebnisse der Potenzialab-

klärung" bringt einerseits diese Individualisierung wieder mehr ins Zentrum der sozialarbeite-

rischen Bewertung, was in den Interviews durchwegs positiv bewertet wurde. Zudem kommt 

ein struktureller Aspekt mehr zum Tragen, da bei allen Personen systematisch alle vorgese-

henen Lebensbereiche diskutiert werden. Andererseits gibt das Formular eine engmaschige 
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Struktur vor, was das Handling zu Beginn unnatürlich erscheinen lässt. Ein gewisser "Schwei-

zerischer Touch" wird in einigen Interviews ebenfalls angemerkt. Dies kann zu einem Bera-

tungsgespräch führen, welches zwischenmenschlich befremdlich anmutet und, vor allem für 

bildungsferne Personen, möglicherweise zu einer Demotivation führen kann, da trotz vieler 

Fragen wenige, effektive Ressourcen eruiert werden können. Von Sozialarbeiter*innen ist Fin-

gerspitzengefühl gefragt, um in der Vorbereitung Überlegungen anzustellen, welche Ab-

schnitte im Formular wie erfragt werden sollen. 

 

Dann kommt die erste Frage: "Welche Schule hast du besucht? Welche Spra-

chen kannst du? Welches is-hast du Nachweise, hast du Diplome und musst 

alles durchscro-bis ich dann irgendwann einmal- Es ist auch ein bisschen de-

motivierend, vielleicht auch für die Klientin, oder?!? Ich meine, es geht ja gerade 

darum, um ihre Ressourcen. Was bringt sie mit? Und da sollte es doch wie .. 

offener gestaltet sein und nicht so, wie wir das halt uns vorstellen: Leute gehen 

in die Schule, sie machen eine Ausbildung und haben einen Job. (Teilnehmer*in 

1, persönliche Kommunikation, 22. März 2021) 

 

In den Interviews wurde auch das Element der durchgehenden Fallführungen als weiteres 

Kernelement der IAZH erfragt. Die befragten Personen gaben einheitlich an, dass sie bislang 

noch keine neuen Klient*innen übernommen hatten, bei welchen bereits mit der Arbeit gemäss 

dem Konzept der IAZH begonnen worden war. Bei einigen der Befragten liegt dies jedoch auch 

daran, dass sie aufgrund der bereits erfüllten Fallzahlen gar keine neuen Dossiers mehr über-

nahmen. Was derzeit ebenfalls durch keine der befragten Sozialarbeiter*innen abschliessend 

beantwortet werden konnte, war die Frage nach der weiteren Finanzierung, nachdem das Kos-

tendach der Gelder der IP für das laufende Kalenderjahr aufgebraucht ist. Es kann sich keine 

Interviewpartner*in vorstellen, dass danach keine Integrationsmassnahmen mehr finanziert 

werden, da dies absolut der Grundidee der IAZH widersprechen würde. Die konkrete weitere 

Finanzierung ist allerdings ungeklärt. 

Die einzelnen Wirkungsziele sind allen befragten Personen grundsätzlich bekannt, auch wenn 

die wenigsten alle genau wiedergeben können. Durchgehend positiv bewertet wird, dass auch 

die "Frühe Förderung" sowie die "Soziale Integration" als eigene Wirkungsziele in der IAS/I-

AZH verankert sind. Dadurch wird der Fokus erweitert und nebst den Integrationsbereichen 

der Sprachförderung und der Arbeitsmarktförderung/Ausbildungsförderung werden auch diese 

Förderbereiche verbindlich verankert. Alle interviewten Sozialarbeiter*innen geben an, durch 

ihre Arbeit einen mehr oder weniger direkten Einfluss auf die Wirkungsziele nehmen zu kön-

nen, wobei mehrfach angemerkt wird, dass die Ziele insgesamt eher auf hohem Niveau sind. 

Diesbezüglich findet der Umstand, dass die Sozialarbeiter*innen sich vermehrt als 
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Integrationskoordinator*innen verstehen, wiederholt Erwähnung. Im Sinne des Mandats ge-

genüber der Sozialen Arbeits als Profession wird dies geschätzt, es wird mit den Worten an-

spruchsvoll, hohes Mass an selbstständigem Arbeiten, intensiv und verbunden mit viel Einfluss 

auf einzelne Biografien beschrieben. In diesem Zusammenhang muss auch daran gedacht 

werden, dass die Integrationsverläufe, wie auch die Bildungsbiografien, oftmals nicht linear 

sind. Diesem Umstand wird gemäss der Mehrheit der Befragten im Konzept zu wenig Rech-

nung getragen. Eine Sozialarbeiter*in begrüsst besonders, dass im Vergleich zu früher Perso-

nen mit körperlichen oder psychischen Beeinträchtigungen mittels spezialisierter Angebote er-

reicht werden können, beispielsweise durch spezialisierte Angebote für Personen mit Trauma-

folgestörung oder wenn im Rahmen der Praxisabklärung die Arbeitsmarktfähigkeit überprüft 

wird. 

 

5.4 Strategien Sozialarbeiter*innen im Umgang mit Unsicherheit 
Bei der Datenanalyse wurde rasch ersichtlich, dass die Interviewpartner*innen sich alle mit 

einer grossen Unklarheit konfrontiert sehen: Sie müssen einen Umgang finden mit den neuen 

Instrumenten, es bestehen viele offene Fragen bezüglich der Abläufe, das Reporting und Mo-

nitoring ist unklar etc. In der repetitiven Durchsicht der vertieften Auseinandersetzung des vor-

liegenden Forschungsmaterials wurde ersichtlich, dass bei den befragten Sozialarbeiter*innen 

unterschiedliche Strategien bestehen, mit dieser Unsicherheit umzugehen. Diese Typologien 

werden im Folgenden erläutert und mittels des Kodierparadigmas gemäss Strauss und Corbin 

(1996, S. 75) grafisch dargestellt. 

 

Typus 1: Weiterbildungsorientierter, persönlich engagierter Umgang 

Typus 1 zeichnet sich durch die Überzeugung aus, eine optimale Begleitung der Klientel zu 

erreichen. Die Auseinandersetzung mit dem Konzept und den Elementen der IAZH gelten bei 

Typus 1 als Voraussetzung für eine Verbesserung in der Unterstützung der Klientel. 

 

Was ich halt sagen kann: Es ist ein zweischneidiges Schwert. Auf der einen 

Seite hab ich mich eigentlich, ehm, auch gefreut, oder?!? Ich hab mich gefreut. 

//Interviewer: Mhm// Eigentlich sind auch Klientengespräche, die extrem viel 

hergeben. //Interviewer: Mhm// Es ist interessant, sich mit den Klienten, wieder 

vermehrt mit den Klienten und ihre-ihren Ressourcen, Kompetenzen auseinan-

derzusetzen. Auf die andere Seite oder auf der anderen Seite ist es eben auch 

sehr viel Mehraufwand //Interviewer: Mhm// damit verbunden und auch mit sehr 

viel, ehm, Wissen oder respektive diesem Knowhow, was ich vorher einmal er-

wähnt habe. Das muss man sich zuerst aneignen. (Teilnehmer*in 1, persönliche 

Kommunikation, 22. März 2021) 
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Typus 1 versucht, einerseits rasch die Anwendung der Instrumente in den Arbeitsalltag mit-

einzubringen, ist sich aber andererseits bewusst, dass der Umgang zuerst erlernt werden 

muss. Bei Typus 1 besteht aus diesem Grund ein gesteigertes Bedürfnis nach Schulungen, 

nach grundlegenden Informationen und einer vertieften Auseinandersetzung mit dem Konzept. 

"Und .. ich glaube auch, dass wir da einfach - alle jetzt - alle Fallführenden noch Schulungen 

brauchen. Die Information alleine genügt nicht. Ehm, wir brauchen Schulungen" (Teilneh-

mer*in 1, persönliche Kommunikation, 22. März 2021). Typus 1 setzt sich dementsprechend 

vertiefter mit den Anforderungen der Einführung der IAZH auseinander. Da dieser Typus das 

professionelle Handeln von Sozialarbeitern stark mit theoretisch fundiertem Wissen und Ver-

netzung mit anderen Professionellen verbindet, ist die naheliegende Konsequenz eine spezi-

fische Weiterbildung in diesem Bereich zu besuchen. Typus 1 verspricht sich von diesem 

Fachkurs ein fundierteres Wissen und erachtet es als selbstverständlich, dieses Wissen wie-

derum in die Organisation zurückzubringen. 

 

Ich werde später natürlich, nach diesen drei Monate-, ehm, dreimonatiger Wei-

terbildung ehm, natürlich auch ein wenig Ansprechperson sein im Team. [I: 

Mhm] .. Nehme ich an, ist auch okay, ist auch der Sinn davon, dass ich das 

weitergeben kann, werde das auch zurückbringen in die-in die-in meine Abtei-

lung. (Teilnehmer*in 1, persönliche Kommunikation, 22. März 2021) 

Tabelle 2: Kodierparadigma Typus 1: eigene Darstellung in Anlehnung an Strauss & Corbin (1996) 

 

 
 
 
 

 Intervenierende und Kontextbe-
dingungen 
o Reduktion der Fallzahlen vor 
ca. 2 Jahren 

o Mehr Austausch/Information 
im Vorfeld erwünscht gewe-
sen 

  

     
Ursächliche Bedingungen 
o beurteilt übergeordnetes 

Konzept als Möglichkeit zur 
besseren Unterstützung 
und Befähigung der Klientel 

o ist offen für Veränderungen 
im Sinne der Klientel und 
der Profession der Sozialen 
Arbeit 

  
 

Phänomen 
Typus 2 

Umgang durch Weiterbildung 
und persönliches Engagement 

 Konsequenz 
o Multidimensionale Ausei-

nandersetzung mit dem 
Konzept 

o Ist handlungsfähig und 
nimmt an Entwicklung teil 

o Verfügt über Gelassenheit 
und ausreichend Arbeitser-
fahrung 

 
     
 
 
 
 

 Handlungsstrategie 
o Reflektiert Chancen und 
Möglichkeiten 

o Ist prozessorientiert, erarbei-
tet Ideen 

o Bildet sich zielorientiert wei-
ter 

o Aktiv für professionellen Aus-
tausch engagiert 
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Typus 2: Reduzierend-klientelorientierter Umgang 

Beim zweiten Typus ist eine generell kritische Beurteilung des Konzepts ersichtlich, welche 

sich unter anderem in der Kritik an den übergeordneten Stellen manifestiert. Gemäss diesem 

Typus ist es teilweise für die Organisationen nicht möglich, ihre Mitarbeiter*innen besser auf 

die Umstellung vorzubereiten, da die übergeordneten Stellen selbst, (noch) keine entspre-

chende Kompetenz haben. Eine grundsätzliche Kritik dieses Typus liegt zudem darin, dass die 

Mehrzahl der Entscheidungen auf konzeptioneller Ebene ohne Mitwirkung von Praktiker*innen 

stattfand.  

 

Es läuft vieles für mich darauf hinaus, dass die ganze Integrationsagenda ei-

gentlich eine sehr gute Idee ist. Sehr viel vereinfachen sollte, aber so eine rich-

tige [...] Top-Down Entscheidung war und die Leute, die in der Praxis sind, also 

in der Fallführung [...] sind, wurden viel zu wenig eingebunden. (Teilnehmer*in 

2, persönliche Kommunikation, 12. April 2021) 

 

Diese kritische Haltung äussert sich auch in der Beurteilung der einzelnen Wirkungsziele, wel-

che aus Sicht von Typus 2 zwar umsetzbar sind, jedoch nicht innerhalb der durch das Konzept 

vorgesehenen Zeitdauer, da unbekannte Faktoren (psychische Belastungen, Schulunge-

wohnte Klientel) während der Integrationsprozesse zum Vorschein kommen. Diesen Faktoren 

sei zu wenig Rechnung getragen worden. Die Loyalität des Typus 2 ist ganz klar und unbedingt 

bei der Klientel. Das Konzept und andere betriebliche Gegebenheiten stellen die Rahmenbe-

dingungen für die Arbeit dar, jedoch wird dies unter der Maxime des Loyalitätsgefühls gegen-

über der Klientel beachtet. Bei der Anwendung des Angebotskataloges ist es daher für Typus 

2 wichtig, dass die Klientel aus mehreren Angeboten auswählen kann und somit keine Zuwei-

sung im Sinne der Fremdbestimmung ohne Rücksprache seitens der Sozialen Arbeit gemacht 

wird. Typus 2 macht sich dementsprechend wenig Gedanken über perspektivische Herausfor-

derungen, welche durch die Einführung der IAZH entstehen. Das Bewusstsein ist vorhanden, 

dass Arbeitsabläufe wie Reporting, die Durchführung von Kurzassessments und die Aktenfüh-

rung in den neuen Formularen zukünftig erledigt werden müssen. Typus 2 richtet sich diesbe-

züglich umstandslos nach den betrieblichen Gegebenheiten. Zum jetzigen Zeitpunkt seien 

diese neuen Elemente jedoch noch nicht sehr prägend. 

 

Ich mache meine Arbeit. Ich habe einen Anspruch an mich als Sozialarbeiten-

den. Und ich habe eigentlich die Lebenssituation meiner Klientel im Fokus. Und 

alles andere ist wie, so .. Ja, ist wie für mich ein bisschen weit weg von der 

Praxis ... Oder von der Realität sogar. (Teilnehmer 2, persönliche Kommunika-

tion, 12. April 2021) 
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Im Zusammenhang mit der kritischen Haltung gegenüber dem Konzept sei abschliessend auf 

eine weitere Eigenheit des Typus 2 hingewiesen. Im Rahmen seiner Möglichkeiten, sowie im 

Rahmen des für den Betrieb Sinnvollen bemüht sich Typus 2 um politische Absprachen zur 

Findung von alternativen Lösungen, um eine möglichst optimierte, selbständige, freiheitsge-

währende und wohlwollende Umsetzung gewährleisten zu können. So hat Typus 2 sich im 

Rahmen seiner Tätigkeit bei den politischen Entscheidungsträgern für eine Anpassung der 

Kompetenzordnung der Sozialarbeitenden eingesetzt, um eine erhöhte finanzielle Entschei-

dungsgewalt zu erhalten.  

 
 
 
 
 

 Intervenierende und Kontextbe-
dingungen 
o Zusätzliche Sozialarbeiter*in-
nen sind eingestellt jedoch 
noch kaum spürbar 

o Klarere Vorbereitung und An-
weisungen im Vorfeld er-
wünscht gewesen 

  

     
Ursächliche Bedingungen 
o beurteilt übergeordnetes 

Konzept als Einschränkung  
o eher kritisch eingestellt 
o Wenig Vorbereitung 
o Loyalität und Fokus liegt bei 

Klientel 
 

  
 

Phänomen 
Typus 2: 

Reduzierend-Klientelorientierter 
Umgang 

 Konsequenz 
o Selektive Auseinanderset-

zung 
o Alternative Lösungen für 

möglichst selbstständige, 
freiheitsgewährende Umset-
zung werden erarbeitet 

o Trifft Absprachen im Rah-
men der eigenen Gemeinde 

     
 
 
 
 

 Handlungsstrategie 
o Wartet klare Handlungsan-
weisungen ab 

o Setzt sich mit dem für Klien-
tel Gewinnbringenden ausei-
nander 

  

Tabelle 3: Kodierparadigma Typus 2: eigene Darstellung in Anlehnung an Strauss & Corbin (1996) 

 

Typus 3: wissensbasierter, pragmatisch-gelassener Umgang 

Bei Typus 3 dominiert eine positive Bewertung hinsichtlich des Konzepts der IAS/IAZH. Der 

Typus ist überzeugt, dass "...die Agenda mit ihren-mit ihren Hauptzielen wichtige Pflöcke ein-

schlägt" (Teilnehmer*in 3, persönliche Kommunikation, 19. April 2021). Beim dritten Typus 

liegt ein grosses Wissen und eine bereits vor Start der IAZH aufgenommene, vertiefte Ausei-

nandersetzung mit der Thematik vor. Typus 3 konnte im Vorfeld in einer Arbeitsgruppe mitar-

beiten, probehalber schon frühzeitig einige Instrumente der IAZH testen und sieht dies als 

grossen persönlichen Vorteil hinsichtlich der Vorbereitung auf die Einführung der IAZH. Hin-

sichtlich der Vorbereitungen für die Mitarbeitenden setzte sich Typus 3 für interne Informati-

onsveranstaltungen ein, bewertet die getroffenen Massnahmen aber klar als nicht ausrei-

chend. Diese klare Kritik ist auf das persönliche Vorwissen über die Tragweite der Verände-

rungen im Rahmen des Systemwandels zurückzuführen.  
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Aber meine Meinung ist trotzdem dass .. in der Breite ... Ehm, man wahrschein-

lich .. also man hat schon gewusst, das ist eine große Kiste, die da kommt, aber 

im Ganzen .. ehm, im Berufsalltag, der trotzdem weiterläuft, in den ganzen, 

ehm, Pandemie bedingten Einschränkungen und so weiter. (atmet ein) Hat man 

dem nicht .. trotzdem nicht den nötigen Platz eingeräumt. (Teilnehmer*in 3, per-

sönliche Kommunikation, 19. April 2021) 

 

Typus 3 zeichnet sich in der Anwendung der neuen Instrumente durch eine pragmatische Her-

angehensweise aus. Es sei klar, dass das Erlernen des Umgangs mit Zeit in Anspruch nehme. 

Andererseits findet Typus 3 aber auch, dass gerade die Durchführung einer Potenzialabklä-

rung von Grund auf nicht bei allen Klient*innen sinnvoll sei, weil viele bereits sehr weit fortge-

schritten sind in ihrer Integration. Sinnvoll erachtet Typus 3 den Einsatz bei einer Neuorientie-

rung im Integrationsprozess oder bei neu zugeteilten Personen. Hervorgehoben wird beim 

dritten Typus auch mehrfach, dass auf keinen Fall davon auszugehen sei, dass "... die Arbeit 

ab Einführung der Integrationsagenda eine völlig andere wäre oder, dass man quasi die sozi-

ale Arbeit in unserem Kontext neu erfindet oder so. Also das wäre dann auch wiederum weder 

korrekt noch zielführend". (Teilnehmer*in 3, persönliche Kommunikation, 19. April 2021). Viel-

mehr ist Typus 3 der Ansicht, dass die im Konzept verankerten Prozesse bereits vorher mit 

den Klient*innen erarbeitet worden sind, jedoch mit anderen Abläufen und Verantwortlichkei-

ten. Dies, kombiniert mit der Mitarbeit in der Arbeitsgruppe, scheint Typus 3 eine gelassene 

und pragmatische Herangehensweise im Umgang mit dem neuen Konzept zu ermöglichen. 

 
 
 
 
 

 Intervenierende und Kontextbe-
dingungen 
o Gesenkte Fallzahlen sind an-
gekündigt bei natürlichen Ab-
lösungen von Klient*innen 

o Interne Vorbereitung des Be-
triebs als eher minimal be-
wertet 

  

     
Ursächliche Bedingungen 
o Beurteilt Idee des Konzepts 

als Chance 
o Klientelzentriert mit Blick auf 

ganzheitliche, individuali-
sierte Begleitung 

  
Phänomen 
Typus 3:  

Wissensbasierter, pragmatisch-
gelassener Umgang 

 

 Konsequenz 
o Pragmatische Auseinander-

setzung geprägt von Gelas-
senheit 

o Umsetzung im natürlichen 
Tempo, Schritt für Schritt 

     
 
 
 
 

 Handlungsstrategie 
o Arbeitete vorgängig in der 
Arbeitsgruppe mit 

o Setzt sich für interne Infover-
anstaltungen ein 

o Orientiert sich an internen 
Absprachen und arbeitet sich 
so gut wie möglich ein 

  

Tabelle 4: Kodierparadigma Typus 3: eigene Darstellung in Anlehnung an Strauss & Corbin (1996) 
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Typus 4: Interne Koalitionen bildender Umgang 

Typus 4 zeichnet sich durch eine hohe Loyalität gegenüber Arbeitgeber und dementsprechend 

eine betriebskonforme Arbeitsweise nach bestem Wissen und Gewissen für die Klientel aus. 

Die Einführung des Konzepts und der Instrumente bewertet Typus 4 als sinnvoll. 

 

Ehm, ja un-und da, ehm, denke ich, da i-ist das eine gute, ein gutes Werkzeug, 

ehm, um auch sich immer wieder Gedanken zu machen und sich mit der Per-

son, mit dem Integrationsprozess auseinander zu setzen, oder? (Teilnehmer*in 

4, persönliche Kommunikation, 25. Mai 2021) 

 

Gleichzeitig sieht Typus 4 aber auch einen sehr grossen Mehraufwand auf die Organisation 

zukommen. Eine Lösungsstrategie hierbei ist es, sich für eine externe Durchführung der Kurz-

assessment bei den bereits vor 01.01.2021 geführten Fällen einzusetzen. Die Finanzierung 

müsste dann wie bereits erwähnt direkt über die Gemeinde erfolgen. Gleichwohl ist Typus 4 

überzeugt, dass bei den laufenden Fällen die Bewältigung des Mehraufwandes möglich ist und 

es keine zusätzlichen Sozialarbeitenden braucht.  

 

Aber .. ich glaube, wenn .. wenn alle Potenzialabklärungen gemacht sind von 

den laufenden Fällen. Ehm, man im Sys- ehm, systemtechnisch im Tutoris noch 

ehm, das ein oder andere einbinden kann oder optimieren kann.. Ehm, denke 

ich, ist es sicher eine super Sache.. Ehm, und ich denke, es ist auch zu bewerk-

stelligen und zu à jour halten, ehm, im laufenden, ehm, Arbeitsalltag. (Teilneh-

mer*in 4, persönliche Kommunikation, 25. Mai 2021) 

 

Eine weitere Strategie von Typus 4 ist es, die Anwendung der Dokumentation zu optimieren 

und auf eine doppelte Aktenführung (Aktennotizen + Formular Ergebnisse der Potenzialabklä-

rung) zu verzichten, hierbei erprobt Typus 4 selbstständig mögliche Lösungen, um diese zu 

einem späteren Zeitpunkt in die Organisation zu implementieren.  

Ebenfalls prägend ist beim Typus 4 die Tatsache, dass die Anwendung der neuen Elemente 

und auch die Teilnahme an Schulungen mit einer gewissen Verzögerung aufgenommen 

wurde. Zuerst wurden interne Absprachen getroffen, wie das Konzept umzusetzen ist. Die An-

wendung beispielsweise des Kurzassessments führte Typus 4 gemeinsam mit einer anderen 

Sozialarbeiter*in der Kommune und einer Klient*in durch, um auf gemeinsames Knowhow zu-

rückgreifen und Ideen hinsichtlich der zukünftigen Anwendung weiterentwickeln zu können. 
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 Intervenierende und Kontextbe-
dingungen 
o Keine zusätzlichen Ressour-
cen vorgesehen 

o Start mit neuem Konzept 
leicht verspätet um Probezeit 
für Leitungsebene zu schaf-
fen 

  

     
Ursächliche Bedingungen 
o Neuerungen als wichtig und 

gut beurteilt 
o Fokus auf eigene Organisa-

tion 
o Prozessorientierte Arbeit 

mit Klientel 
o Einbezug der Sozialarbei-

tenden in die Konzeptarbeit 
als Ideal 

  
 
 
 

Phänomen 
Typus 4: interne Koalitionen 

 Konsequenz 
o Gefühl des verstärkten Ein-

bezugs in den Integrations-
prozess 

o Prozessorientierung der Po-
tentialabklärung wird ge-
schätzt 

o Fühlt sich vorübergehend 
unter Druck auf Grund der 
knappen zeitlichen Ressour-
cen 

     
 
 
 
 

 Handlungsstrategie 
o Informiert sich intern, um 
keine wichtigen Anweisungen 
zu verpassen 

o Mitarbeit in der internen Pro-
begruppe 

o Idee der externen Durchfüh-
rung der Potentialabklärun-
gen 

o Optimierungsideen in der Do-
kumentation werden umge-
setzt 

  

Tabelle 5: Kodierparadigma Typus 4: eigene Darstellung in Anlehnung an Strauss & Corbin (1996) 

 

Im Vergleich der vier Herangehensweisen der interviewten Personen können unterschiedliche 

Prioritäten festgestellt werden. Es wird ersichtlich, dass Typus 1 und 3 sich durch umfassende 

Wissensaneignung mit der Einführung der IAZH auseinandersetzen. Typus 2 zeigt eine deut-

lich klientelzentrierte Haltung während Typus 4 sich dem Unternehmen verpflichtet zu fühlen 

scheint.  
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Schlussteil 
Im abschliessenden Teil der vorliegenden Arbeit werden nochmals die Erkenntnisse in Bezug 

auf die eingangs erläuterten Forschungsfragen diskutiert. Die Diskussion gliedert sich in Er-

kenntnisse aus dem theoretischen Teil, in welchem die Hauptfrage 1 sowie die dazugehörigen 

Unterfragen der Masterthesis behandelt worden sind. In einem weiteren Abschnitt wird die 

Hauptfrage 2 inklusive der Unterfragen abgehandelt. Hierbei lassen sich die verdichteten Er-

kenntnisse in weitere Unterkapitel gruppieren, um die Übersichtlichkeit zu erhöhen. Im letzten 

Kapitel wird die Arbeit mit einem Fazit sowie einem Ausblick abgeschlossen. 

 

6.1 Beantwortung der ersten Forschungsfrage 
Im Theorieteil dieser Masterarbeit erarbeitete der Autor eine Übersicht über die Entstehungs-

geschichte der IAS und ging unter anderem der Frage nach, wie diese auf gesetzlicher Ebene 

verankert wurde. Diese Frage kann leicht beantwortet werden, indem die relevanten Geset-

zesartikel genannt werden. Die weitaus interessantere Erkenntnis liegt jedoch darin, dass die 

Entstehung eines Bundesprogramms in der Schweiz ein langandauernder Prozess ist, bei wel-

chem unter Einbezug von unterschiedlichen Stakeholdern eine geeignete Lösung gesucht 

wird. Es werden Studien in Auftrag gegeben, welche den Prozess von politischen Entschei-

dungen auf eidgenössischer Ebene massiv beeinflussen können: Aufgrund dessen, dass bei-

spielsweise mehrere voneinander unabhängige Studien die Arbeitsbewilligungspflicht bei Stel-

lenantritt von VA als grosse Hürde für Arbeitgeber*innen darstellten, wurde diese in eine reine 

Meldepflicht umgewandelt. Die Entwicklung der IAS und deren gesetzlichen Verankerung 

zeigte sich als Prozess, welcher seine Anfänge in der Revision AuG hatte. Damals wurde der 

Grundstein gelegt, um die Integration von Ausländer*innen als gesamtgesellschaftliche Auf-

gabe, als sogenannte Verbundaufgabe, zu denken. In einem weiteren Schritt wurden durch 

die KIP die ersten Bemühungen gebündelt, um eine bessere Strukturierung – und mehr finan-

zielle Mittel – für die Integrationsförderung bereit zu stellen. Die Verankerung der IAS fand 

Eingang in der aktuellen Fassung des Ausländer- und Integrationsgesetzes (Art. 58 Abs. 2 + 

Abs. 3 AIG) sowie auch in der dazugehörigen Verordnung (Art. 14a + Art. 15 VInta) und der 

Asylverordnung (Art. 22 AsylV und Art. 26). Damit erhalten die Bestimmungen zur IAS sowie 

auch die kantonalen Versionen ihre gesetzliche Verbindlichkeit. Im Kanton Zürich wurde die 

IAZH mittels RRB gesetzlich verankert (RRB 434/2019), für die Konzeption hinsichtlich der 

Umsetzung der einzelnen Elemente und Instrumente wurde die FI mit der Ausarbeitung eines 

Konzepts beauftragt. Das kantonale Konzept gibt die Leitlinien vor, nach welchen die Umset-

zung der IAZH zu erfolgen hat. Die Umsetzung der IAZH liegt jedoch letzten Endes in der 

Zuständigkeit der Gemeinden. Hierin wurde bereits während der Erarbeitung des theoreti-

schen Teils dieser Arbeit eine grosse Herausforderung für den Kanton Zürich festgestellt, wel-

che sich in der Auswertung der Interviews widerspiegelt. Durch die Gemeindeautonomie 
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besteht trotz gut durchdachten Abläufen und Leitlinien auf konzeptioneller Ebene eine grosse 

Unsicherheit in der effektiven Umsetzung. Damit einher gehen viele unterschiedliche Formen 

der Anwendung der IAZH. Dies zeigt sich schlussendlich auf der Ebene der Sozialarbeiter*in-

nen, welche mit der Anwendung der Realisierung des neuen Systems beauftragt sind und sich 

zurechtfinden müssen. 

 

6.2 Beantwortung der zweiten Hauptfrage: 
Die befragten Sozialarbeiter*innen äusserten sich bezüglich der gemachten Erfahrungen un-

terschiedlich. Grundsätzlich kann aber konstatiert werden, dass zum Zeitpunkt der Inter-

viewdurchführungen (März bis April 2021) noch niemand sehr viel praktische Erfahrung im 

Umgang mit den neuen Instrumenten gesammelt hatte. Die interviewten Personen hatten sich 

alle spürbar mit dem Systemwechsel auseinandergesetzt. Das Konzept wie auch die Wir-

kungsziele der IAZH sind den Sozialarbeiter*innen grundsätzlich bekannt.  

 

Organisatorische Ebene 

Die Umsetzung des Konzepts stellt für die Ausführenden an der Basis eine grosse Herausfor-

derung dar, da derzeit, wie oben erwähnt, sehr viele Sachverhalte noch ungeklärt sind (bspw. 

ist die Frage bei allen befragten Sozialdiensten noch nicht geklärt, wie hinsichtlich der Finan-

zierung weiterer Integrationsmassnahmen verfahren werden kann, wenn das jährliche Kos-

tendach der IP aufgebraucht ist). Die Sozialarbeiter*innen hätten sich durch die Organisatio-

nen, in welchen sie arbeiten, mehr Klarheit erhofft und eine proaktivere Informationspolitik in 

Bezug auf die Einführung der IAZH gewünscht. Es scheint, als ob die Organisationen im Kan-

ton Zürich abwarten würden, bis von kantonaler Ebene durch die FI genauere Vorgaben fol-

gen. Damit ist jedoch gemäss Recherche nicht zu rechnen, zumindest nicht, bis das Über-

gangsjahr 2021 abgeschlossen und ausgewertet ist. Zum Zeitpunkt der Interviews wurde 

mehrfach angemerkt, dass durch die Einführung der IAZH viele Doppelspurigkeiten auftraten 

und dadurch die administrativen Aufgaben stark zugenommen haben. Die Mehrheit der Be-

fragten bezweifelt, dass diese zusätzlichen Aufgaben neben der alltäglichen Arbeit zu bewäl-

tigen sind. Eine Anpassung der Fallverteilungsschlüssel ist zwar bei einigen Organisationen 

angedacht, jedoch konnten diese bis zum Zeitpunkt der Interviews noch nicht umgesetzt wer-

den. Hierbei lässt sich auch durch die während dieser Masterarbeit vorgenommenen Recher-

che konstatieren, dass durch die Einführung der IAZH neue Instrumente und Abläufe einge-

führt wurden, womit von einem Mehraufwand seitens der Sozialarbeiter*innen an der Basis 

ausgegangen werden muss. Die Organisationen müssten demnach gleichwohl im Hinblick auf 

die Erhaltung der Gesundheit als auch im Hinblick auf die Loyalität der Mitarbeiter*innen ein 

Interesse an einer guten Lösung für die Einführung der IAZH haben. 
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Anforderungsprofil Sozialarbeiter*innen 

Der Umstand, dass Sozialarbeitende auf Migrationssozialdiensten im Kanton Zürich eine Dop-

pelrolle einnehmen, also neben der Ausrichtung von wirtschaftlicher Sozialhilfe neu auch Job 

Coaching betreiben, führt zu erhöhten Anforderungen. Wie eine der Interviewteilnehmer*innen 

richtig anmerkte, müssten die Sozialarbeiter*innen neu auch ein zusätzliches Wissen über den 

ersten Arbeitsmarkt haben, um eine einschätzen zu können, was für Jobs auf dem Markt ge-

fragt sind. Durch die Schliessung der TSC erhalten die Sozialarbeitenden eine engere Einbin-

dung in den Integrationsprozess, was durchgehend von allen befragten Personen positiv be-

wertet wird. Die Verantwortung für die individuellen Integrationsprozesse nimmt ebenfalls zu. 

Um den neuen Anforderungen gerecht zu werden, wird die Vernetzung mit Stellen der Berufs-

beratung äusserst wichtig sein. Allenfalls könnte zukünftig ein regelmässiger, institutionalisier-

ter Austausch stattfinden, um das Knowhow sicherzustellen. Denkbar wäre aus organisatori-

scher Sicht auch eine Spezialstelle innerhalb der Organisation – was natürlich erst ab einer 

gewissen Grösse realistisch wird – oder dass Sozialarbeitende Weiterbildungen in Form von 

Fachkursen oder CAS besuchen. Das Stellenprofil wird insgesamt um dasjenige einer Case 

Manager*in ergänzt, was zusätzliche Herausforderungen mit sich bringt. 

 

Bewertung der IAZH 

Trotz der oben erwähnten Schwierigkeiten empfinden die befragten Sozialarbeiter*innen die 

Einführung der IAZH grundsätzlich als sinnvoll. Durch die neuen Instrumente wie beispiels-

weise den kantonalen Angebotskatalog, erhalten sie eine grössere Selbständigkeit, auch 

wenn die Erfahrung damit noch nicht gross ist. Eine äusserst positive Entwicklung wird dahin 

gehend geäussert, dass die Sozialarbeitenden wieder näher am Integrationsprozess und so-

mit näher an der Klientel sind. Auch die Individualisierung und das ganzheitliche Integrations-

verständnis aufgrund der Durchführung der Kurzassessments werden geschätzt. Weitere Ele-

mente wie die durchgehende Fallführung sind noch nicht umgesetzt, damit scheinen die Or-

ganisationen noch nicht begonnen zu haben. Die Frage der weiteren Finanzierung der Ange-

bote ist zwar noch nicht geklärt, es besteht jedoch ein Konsens, dass die Integrationsbemü-

hungen auch nach Aufbrauchen der Gelder der IP weitergeführt werden können. 
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7 Fazit und Ausblick 
In einer Gesamtbetrachtung der Einführung der IAZH kann konstatiert werden, dass die Ein-

führung auf ein genaues Datum geplant war, der Start der effektiven Umsetzung jedoch mehr 

Zeit in Anspruch nehmen wird. Die in dieser Arbeit dargestellten Resultate aus den Expert*in-

neninterviews geben Einblick in die Startphase, die konzeptuelle Idee und die rechtliche Ver-

ankerung der IAZH. Bereits jetzt kann aus sozialarbeiterischer Sicht konstatiert werden, dass 

die IAZH grundsätzlich als klare Verbesserung angesehen wird. Die oben erwähnte Veranke-

rung des Individualisierungsprinzip sowie des ganzheitlichen Verständnisses von Integration 

ist sehr zu begrüssen. Die Befragung der Sozialarbeiter*innen ist zwar wohl etwas zu früh und 

die Beschränkung auf vier Interviewpartner*innen sicher zu klein für allgemeingültige Aussa-

gen. Trotzdem konnten erste, frühe Hinweise auf allfällige Schwachpunkte und Anregungen 

für Verbesserungsmassnahmen herausgearbeitet werden. Würde den von den Interviewten 

bemängelten Schwachstellen möglichst frühzeitig mit geeigneten bzw. in den Interviews emp-

fohlenen Massnahmen begegnet, könnte nicht nur die Umsetzung optimiert werden, sondern 

auch die Sozialarbeiter*innen würden ernst genommen, was im Idealfall zu einer grösseren 

Motivation bei der Umsetzung führen könnte. Um Rückschlüsse auf den Erfolg des Konzepts 

und auf die Umsetzbarkeit für die Sozialarbeitenden ziehen zu können, empfiehlt es sich aus-

serdem, zu einem späteren Zeitpunkt weitere Interviews mit Konzeptverantwortlichen sowie 

Sozialarbeiter*innen durchzuführen. In einem weiteren Schritt ist es ratsam, die Klientel zu 

befragen, wie sie das neue System erleben und ob auf individueller Ebene eine Verbesserung 

des Integrationsprozesses wahrgenommen wird. Auf der quantitativen Ebene lässt sich die 

Integration in den Arbeitsmarkt messen und mit bereits vorhandenen Studien vergleichen, was 

ein zusätzliches Indiz zum Erfolg der IAZH darstellen kann. Andere Möglichkeiten, wie die 

Erforschung der Beteiligung von VA/FL in Vereinen, Schulen und weiterführenden Fortbil-

dungsangeboten, können ein sinnvolles Gesamtbild ermöglichen. Zusammengefasst wäre es 

für einen längerfristigen und breiten Erfolg der Umsetzung zu empfehlen, einen (zentralen) 

Qualitätskontrollprozess zu etablieren, indem in regelmässigen Abständen Befragungen bei 

möglichst allen Betroffenen (Sozialarbeiter*innen, VA/FL, Anbieter*innen von Integrations-

massnahmen und Arbeitgeber*innen) durchgeführt würden. Ein Vergleich mit den Umset-

zungsstrategien der IAS in anderen Kantonen würde sich vermutlich ebenfalls lohnen, um Best 

Practices herausarbeiten zu können. Bezüglich der Messung des Erfolges ist darauf hinzuwei-

sen, dass die reine Erfassung von Kennzahlen bestimmt geeignet ist, um quantitative Rück-

schlüsse bezüglich der IAS zu erhalten, weitere qualitative Studien erscheinen in diesem Zu-

sammenhang jedoch unerlässlich, da es um das Erleben und Handeln von Individuen geht. 

Die Erfahrungen, Bewertungen, Haltungen, Befürchtungen etc. können nur durch eine quali-

tative Erhebung beurteilt werden.  
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